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Der Meineid und die Sozialdemokratie.
Die Wichtigkeit der Sache ließ es angebracht erſcheiven,

die Ausführungen des „Bergboten“ ziemlich ausführlich wieder
zugeben. Die gemachten Ängaben ſollen nun leidenſchaftslos
und ohne Voreingevommenheit einer gewiſſenhaften Kritik
unterzogen werden.

Der kurze Sinn der langen Rede des „Bergboten“ iſt:
Bei der Eidesleiſtung wird die Wahrheit der Ausſage durch
eine religiöſe Handlung, die Anrufung Gottes, beſtätigt. Wer
wie die Sozialdemokraten keine Religion hat, von dem iſt
nicht nur im Vorhinein anzunehmen, daß er bei weitem eher
geneigt iſt, eine falſche Ausſage zu beſchwören, ſondern jeder
Eid eines Gottesleugners iſt überhaupt auch wenn er die
Wahrheit ausſagt eine Lüge, und zwar deshalb, weil er
bei dem Namen Gottes ſchwört, aber an Gott nicht glaubt.
Mit dieſer kreisförmigen Beweisführung iſt der „Bergbote“
wieder an demſelben Flecke angekommen, von dem er aus
gegangen, denn er legt den Schwerpunkt nicht auf die Aus
ſage, ſondern auf den Eid. Nun iſt es allerdings richtig,
daß die Sozialdemokraten von dem Eide, d. i. von der Form,
nichts halten, dafür aber ihrer Ausſage denſelben Wert
beimeſſen wie dies nicht nur die Gottgläubigen angeblich
thun, ſondern wie dies jeder anſtändige, auf Recht und gute
Sitte achtende Menſch thun wird. Und da der „Bergbote“
ſeine Vorwürfe gegen die Sozialdemokraten auf den Eid,
d. i. auf die Form desſelben, die in eine min den Reſultaten.
der Naturwiſſenſchaft Schritt haltende Geſellſchaft nicht mehr
paßt, gründet, ſo richtet ſich der „Bergbote“ im Grunde nicht
gegen die Sozialdemokraten, ſondern gegen den aufklärungs-
ſcheuen Gegenwartsſtaat etwa ſo, wie König Stumm mit
ſeirem ſozialdemokratiſchen Zuchthausſtaat nur ſein eigenes
Zuchthaus in Neunkirchen kopierte.

Der „Bergbote“ hat alſo ein ganz neues bisher in der
gegen die Sozialdemokraten gerichteten Meineidsfrage noch
nicht zum Vorſchein gekommenes Moment angeregt. Nicht
vur, daß die Sozialdemokraten, weil Gottesleugner, unglaub-
würdig, ſondern wenn ſie einen Eid leiſten und Gott an
rufen, lügen ſie überhaupt der „Bergbote“ konnte
gleich ſagen, was eben ſo viel heißt: ſchwören ſie über-
haupt einen Meineid. Der „Bergbote“ vergißt nur,
daß die Schuld daran nicht die Sozialdemokraten tragen,
ſondern diejenigen, die die Leiſtung des Eides bei Strafe
fordern, d. i. die heutige Geſellſchaft.

Hiermit iſt aber noch nicht widerlegt, daß die Sozial
demokraten, weil religionslos, alſo dem Eide nicht den Wert
beimeſſer, den ihm ein Gläubiger beimeſſen müßte, es auch
mit der Wahrheit nicht ſo ernſt nehmen und deshalb gegebenen-
falls leicht einen Meineid zu ſchwören geneigt ſeien, und ſomit
die Anſchauung berechtigt ſei, daß ein Sozialdemokrat an
und für ſich unglaubwürdig iſt.

Da iſt zunächſt ein Jrrtum aufzuklären, nämlich der, daß
die Sozialdemokratie religions los und daß es nur eine
gewiſſe Scheu ſei, wenn die Sozialdemokraten in ihr Pro
gramm den Paſſus aufgenommen Religion iſt Privatſache.
Hierzu iſt zu vemerken, daß die Sozialdemokratie an und für

ſich eine wirtſchaftliche Partei iſt und als ſolche mit der Reli-
gion ebenſowenig eiwos zu thun hat, wie etwa mit der Natur-
heilmethode. Und inſofern hat der zitierte Programmſatz
ſeine volle Berechtigurg, der ſich auch noch lange erhalten
wird. Gleich wohl muß ein konſequenter Sozialdemokrat
ein direkter Gegner jeder poſitiver oder geoffenbarten Religion
ſein, denn die Naturwiſſenſchaft lehrt uns alle Offenbarungs-
religion als einen überwundenen Standpurkt erkennen. Jſt
das nicht ein Widerſpruch, wenn geſagt wird, die Sozial
demokratie hat mit der Religion nicht zu thun (der Satz
„Religion iſt Privatſache“ habe alſo ſeine Berechtigung) und
ein durchgebildeter Sozialdemok at muß Gegner des Glaubens
ſein Nur ſcheinbar! Denn die Sozialdemokratie iſt wie
geſagt eine wirtſchaftliche Partei, deren Streben es iſt, die
yerrſchenden wirtſchaftlichen U belſtände, deren Urſachen für
jeden auf der Hand liegen, zu beſeitigen und Zuſtände zu
ſchaffen, die allen ein menſchenwürdiges Daſein garantieren.
Die Uebelſtände und die Urſachen alles Elends ſind aber ſo
handgreiflich, daß ſie jeder normale Menſch begreifen muß,
wenn er will, und ſich der Sozialdemokratie anſchließen
wird, ohne daß er auch gleichzeitig die letzten Gründe des
Sozialismus denn dieſer iſt eine Wiſſenſchaft erkannt
haben muß. Ein ſolcher die Wahrheit des Sozialismus nur
inſtinktiv fühlender Genoſſe kann ſehr wohl noch in religiöſen
Banden hangen, und wie er ſich mit der Religion abfindet,
das ſtellt ihm die Sozialdemokratie völlig anheim, ſicher aber
iſt. daß ſie vamentlich durch die Preſſe ihr möglichftes
thut, die letzten Zweifel zu heben.

Weshalb muß aber ein konſequenter Sozialdewokrat der
Religion feindlich ſein. Es entſteht die Frage: Was iſt
Religion?

Religion iſt bei denen, die der Sozialdemokratie Unglauben
vorwerfen, der Glaube an ein höheres, von Anfang an
exiſtierendes Weſen, das Himmel und Erde geſchaffen und die
Geſchicke der Menſchheit lenkt und leitet, ein Weſen, das über
die Thaten der Menſchen wacht, über Gut und Böſe richtet,
beſtraft und belohnt. Dieſer Glaube gründet ſich auf die
moſaiſche Auffaſſung von der Weltſchöpfung, wie ſie etwa
dreiundeinhalb Jahrtauſende hindurch von jüdiſchen und chriſt
lichen Prieſtern als unantaſtbare göttliche Offenbarung von
Generation zu Generation immer wieder gelehrt worden.

Dieſer Auffaſſung ſteht aber die natur wiſſenſchaft
liche Lehre von der allmählichen und langſamen Entwicke
lung der Dinge, die Lehre von der fortſchreitenden Weiter-
entwickelung der lebendigen Welt, allein durch die Aktion der
heute noch thätigen Naturkräfte, diametral entgegen. Den
erſten Anſtoß für dieſe Lehre gab die Aſtronomie, die
exakteſte aller Wiſſenſchaften. Kopernikus wies in der
Mitte des i6. Jahrhunderts nach, daß die Erde nicht im
Mittelpurkt des Weltalls, wie es die geoffenbarten Religionen
heute noch glauben machen wollen, ſteht, ſondern als Planet
um die Sonne kreiſt. Die Aſtronomie hat die unwandel-
baren Geſetze des Kosmos (des Univerſums, des Weltalls)
in exakten Zahlen dem menſchlichen Geiſte nahe gebracht;
ſie hat von allen Naturwiſſenſchaften zuerſt an die Stelle
des kindlichen Glaubens und phantaſtiſchen Jrrtums das

helle Licht der wiſſenſchaftlichen Erkenntnis geſetzt. Das hat
natürlich das Pfaffentum nicht dulden wollen es ging
den Ketzern ſcharf zu Leibe. Kopernikus zwar ertgirg den
Verfolgungen durch den natürlichen Tod. Aber ſeine Nach
folger Giordano Bruno und Galileo Galilei mußten
ihren Freimut mit dem Leben büßen. Aber trotzdem hat
Kopernikus über Moſes geſiegt „Und ſie bewegt ſich
doch“ rief Galilei, als er ſein Leben aushauchte. Die Kirche
r in den Sieg der kopernikaniſchen Wahrheit fügen
müſſen.

Die nächſte Etoppe auf dem Siegeszuge der Naturwiſſen
ſchaft über den Offenbarungs Glauben brachte am Anfang
unſeres Jahrhunderts die Abſtammungslehre wieder ein
herber Schlag für die Dunkelmänner. Die Abſtammungsidee
iſt ſchon den alten griechiſchen Philoſophen aufgedämmert,
aber erſt Lamarck war es vorbehalten, ſie wieder an das
Licht zu bringen, ohne daß es ihm jedoch gelang, die neue Jdee
wiſſenſchaftlich ſicher zu ſtellen. Das gelang erſt Charles
Darwin in ſeinem 185. veröffentlichten berühmten Werke
über die Entſtehung der Arten. Bei den Dunkelmännern aber
war Heulen und Zähneklappern. Trotzdem mußte ſich die
Kirche auch der wiſſenſchaftlichen That Darwins fügen
wie vorher der des Kopernikus.

Jetzt war der Offenbarungsglaube aus ſeinem letzten Zu
fluchtswinkel verdrängt. Der alte Wahnglaube, daß Gott die
Welt geſchaffen, wird heute von keinem Kinde mehr geglaubt.
Die Wiſſenſchaft hat feſtgeſtellt, daß es nichts giebt, was
unſere Offenbarungsreligionen unter der Gottheit verſtehen.

Aber Religion und Religion iſt ein Unterſchied. Den An
hängern der natuwiſſenſchaftlichen Aufklärung wird immer
und immer wieder vorgeworfen, daß ſie keine Religion haben,
daß ſie die Religion „abſchaffen“ wollen. Profeſſor Doktor
Dodel-Port in Zürich ſagt:

„Urſprünglich bedeutet das Wort „Religion“ ſoviel wie
„Band“ und wir (die Naturforſcher) verſtehen darunter die
Erkenntnis, daß wir von der Außenwelt, von den Neben
menſchen, von Natur und Weltall abhängig ſind, daß wir
nicht abſolut frei, ſondern mit dem Ganzen durch das Band
der ratürlichen Verhältniſſe verbunden ſind. Dieſes Bewußt
ſein der Abhängigkeit von dem, was außer uns iſt und die
daraus ſich ergebende Art des Denkens gegenüber andern,
das iſt nach unſerer Auffaſſung Religion.

„Es giebt ſehr rohe religiöſe Vorſtellungen: ich erinnere an
den Hexen, Teufel- oder Geiſterglauben innerhalb der chriſt
lichen Konfeſſionen, an die Jdee, daß ein ungetauftes Kind
ewig verdammt ſei, an die ſträflich blödſinnige Vorſtellung,
daß andere Menſchen, die nicht accurat ſo denken, wie wir,
nun der Hölle in den Rachen fallen

„Wir nennen die Religion der Heiden eine rohe, weil ſie
Holzklötze, Mißgeburten und Tiere anbeten. Die Chriſten
nennen die Religion Muhammeds eine ſinnliche, weil er ſeinen
Gläubigen fürs Jenſeits ein herrlich ſtaffiertes Harem in Aus
ſicht ſiellte; Muhammed nannte die chriſtliche Religion eine
unſinnige, weil ſie für einen Gott drei göttliche Perſonen
einſetzte; die Juden nennen die chriſtliche Religion eine irrige,
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und Folly beugte ihr Haupt demutsvoll wie vor der Majeſtät67) Folly Worrijſon. des 8Roman von Frank Barett.
Autoriſierte Ueberſetzung von A. Geiſel

(Fortſetzung.)

[Nachdruck verboten.

Folly konnte jedoch ihre Schande nicht vergeſſen und ein
paarmal rang ſich ein Seufzer empor aus ihrem Herzen.
Ueberlegend, welch eine unruhſtiftende kleine Perſon ſie war,
ſchaute ſie mit betrübten, weitgeöffneten Augen auf die Kar
toffeln in ihrer Hand, bis das Werk gethan war und die
Knollengewächſe hübſch ſauber im Waſſer lagen.

Jetzt ging ſie hinauf in das Zimmer, wo ſie Vane ver
laſſen hatte. Jhr Herz ſchlug hörbar, als ſie an die Thüre
klopfte.W ewein klang Vanes Stimme.

Sie durchmaß das Zimmer mit ſchnellem Schritt, ihre
Augen in ängſtlicher Spannung auf Vane gerichtet. Sie ſah
Güte auf ſeinem Antlitz ſchimmern, wollte aber keiren Vor
teil daraus ziehen, um ihre Strafe zu mildern. Neben ſeinen
Stuhl tretend, ſank ſie dort leiſe nieder und ihre Hände auf
ſeinen Arm legend, ſah ſie mitleidflehend empor in ſein
Geſicht.e thut mir ſehr leid,“ ſagte ſie. „Jch bin ein un
gezogenes Kind geweſen, aber ich will ein ebenſo gutes ſein,
und ich kann es.“

Er legte ſeine Hand auf ihr Haupt wie es ein Vater
hätte thun mögen, und er ſah ihr ins Antlitz durch die
Thränen, die in ihre Augen ſprangen. J

„Nicht an mir iſt's, anzuklagen oder zu verzeihen,“ ſagte
er zärtlich; „aber ſ perzoug, mein Kind, daß Deine Sün-
den Dir vergeben ſind!“Wirklich Wars, als ſpreche er aus göttlicher Vollmacht

e

weil Jeſus Nozarenus garnicht der rechte Meſſias geweſen
a

a

„Und nun, Folly, bitte ich um die Erlaubnis, rauchen zu
dürfen bitte um Feuer!“

Er nahm die Pfeife vom Kaminſims, wo ſie ſeitdem un
berührt lag.

„Warum ging ſie aus fragte Folly ſanft.
„Vermutlich, weil Sie ſie nicht angezündet haben.“
Mit dem hellen, vogelgleichen Freudenſchrei, der in den

Augenblicken des Glückes ihr entſchlüpfte, riß ſie einen
Fidibus von einer Zeitung ab und brachte ihn brennend dem
Geiſtlichen.

„Ei, Folly, was haben Sie denn gemacht,“ ſagte er, „Jhr
ſchönes Kleid iſt total verdorben.“

Es war nur zu wahr Folly hatte bei ihrer Arbeit in
der Küche nicht daran gedacht, daß ein dunkelblaues Seiden
kleid mit gleichfarbigem Samtausputz ein ziemlich empfind-
licher Artikel iſt und zahlloſe dunkle Flecken ließen erkennen,
daß ebenſoviele Waſſertropfen ihren Weg auf das koſtbare
Gewand gefunden hatten.

Sie ſah das jetzt gleichgültig an und erwiderte auf Vanes
Frage einfach:

„Das kommt vom Kartoffelſchälen.“

Dreiunddreißigſtes Kapitel.
Die Konſultation mit Sir Spencer ergab ein ſehr ernſtes

Reſultat. Jn Uebereinſtimmung mit Doktor Chambres er
klärte er, daß John Morriſon nur noch kurze Zeit zu leben
habe, daß es zu Ende gehe mit ſeinen Kräften.

„Mein junger Kollege hat ein überraſchend ſichere Diagnoſe
geſtellt,“ äußerte der berühmte Arzt, „und nach ſeiner Schil
derung von der Heftigkeit der letzten Pharoxsmen kann ich
es nur Jhrem ans wunderbare grenzenden Einfluß, verehrter

gelaſſen haben. Wenn es ſich ermöglichen ließe däß Sie
während der kurzen Friſt, die dem Armen noch vergönnt iſt,
ihn nicht verlaſſen, wird ſein Ende ruhig und ſchmerzlos
ſein, während Jhre Entfernung die kaum gebannten Dämonen
wieder entfeſſeln würde.“
Richard teilte Folly jetzt in ſchonendſter Weiſe und zu

einer Stunde, wo ſie am beſten fähig ſchien, es zu tragen,
das Gutachten der beiden Aerzte mit. Sie nahm es gefaßt
auf, ſie ſah Erlöſung für den Armen kommen.

„Dank dem Himmel, er hat lang genug gelebt, um in
Frieden zu ſterben, armer guter Mann!“ ſagte ſie ruhig.Und John Morriſons Ende kam friedlich und ſanft,

nachdem er ſoviel gelitten. Sein letzter Blick galt dem treuen
Geiſtlichen, der nicht von ſeinem Schmerzenslager gewichen
war. Die mit einem Sterbefall verbundene Unruhe die
mancherlei Sorgen und Kümmerniſſe, welche ein ſolcher faſt
immer im Gefolge hat, werden von den Hinterbliebenen als
ebenſoviele Störungen empfunden und doch ſind ſie in den
meiſten Fällen eine Wohlthat für jene, denn ſie hindern das
Verſinken in lähmenden Schmerz. Jn Erwägung dieſes Um
ſtandes ließ Richard es ſich angelegen ſein, Folly durch den
Hinweis auf die nächſte Zukunft dem dumpfen Brüten,
welchem ſie zu verfallen drohte, zu entreißen er ſprach mit
ihr von den Schwierigkeiten, die es für ſie haben werde,
nunmehr wieder ganz allein zu ſtehen und als Folly er
ſchreckt fragte, ob er ſich denn garnicht mehr um ſie kümmern
werde, ſagte Richard ernſt und freundlich:

„Folly, es verſteht ſich von ſelbſt, daß ich nach wie vor
bereit ſein werde, Sie mit Rat und That zu unterftützen;
aber im allgemeinen müſſen Sie doch ſelbſt darüber ſich klar
werden, wie Sie Jhr ferneres Leben einzurichten gedenken.
Um nur gleich das Nächſtliegende zu nennen wo werden
Sie in Zukunft wohnen



und r nennen die Chriſten hinwieder die jüdiſche
eligion falſche, weil ſie ihren ßer Mefſfias ans

Kreuz geſchlagen. Jede chriſtliche Konfeſſion oder Seite be
hauptet daß ſie allein und keine andere der wahren,
echten Religion ſei. Die Katholiken nennen ihre Kirche be
kanntlich die alleinſeligmachende.“

Auf dasſelbe hinaus läuft die Anſchauung Fr. Schleier
machers, eines in evangeliſchen Kreiſen hochgeachteten
Theologen, welcher im Gefühl und Bewußtſein der Abhängig-
keit des Einzelnen vom Univerſum alſo gleichviel ob
Gott oder Natur das Weſen der Religion erblickt.
Bekannt iſt auch Schillers Diſtichon: „Welche Religion ich
bekenne Keine von allen, die Du mir nennſt. Und warum
keine? Aus Religion!“

Nach dieſer unſerer Auffaſſung von der Religion regelt fich
auch unſere Stellung zur Eidesformel. Die Wiſſenſchaftler
kennen keinen perſönlichen Gott und deshalb verwerfen ſie
den Eid in ſeiner e Form. Der Eid iſt ungb-
hängig von dem Gottesglauben. Und es würde nur der
verfaſſungsmäßig garantierten Gewiſſensfreiheit entſprechen,
wenn man dem Eide eine Form gäbe, die jeder unbeſchadet
einer religisſen Anſchauung nachſprechen kann, denn es iſt ja
ſelbſt nach dem „Bergboten“ nicht die Furcht vor dem Miß

brauch des Namens Gottes, welche die wahrheitsgemäße
gi erzwingt, ſondern die zu gewärtigende

trafe.
Der „Bergbote“ ſagt nun Die ſozialdemokratiſchen Schrift

leiter ſtellen ſich unverfroren hin und ſchwören „bei
Gott dem Allmächtigen“. Wir haben ſchon betont, daß, wenn
wir uns weigerten, dieſe Formel nachzuſprechen, man uns
zwingen würde. Würde die Leiſtung der Formel dennoch

ſo würde dem ſozialdemokratiſchen Zeugen nicht
geglaubt werden, daß er dies nur der Formel wegen thut,
ſondern es würde ſofort darauf geſchloſſen werden, daß die
Weigerung der belaſten den Ausſage gilt. Der Feldzug
unſerer Gegner richtet ſich alſo im Grunde nicht gegen die
Stellung der Sozialdemokratie zum Eide, ſondern gegen deren
Slaubwürdigkeit. Dieſe würde auch bezweifelt werden,
wenn die Eidesformel eine ſolche wäre, daß ſie der Gottes-
leugner ohne Gewiſſensſkrupel nachſprechen kann.

ünd das iſt wohl der Kardinalpunkt, gegen den wir uns

zu richten haben. (Schluß folgt.)
Die Märzfeier in Wien.

Wien, 15. März.
Die Wiener Sozialdemokratie hat zwei ſtolze Tage hinter

ſich. Am Sonntag pilgerten wie alljährlich die Wiener Ar
beiter zum Grabe der Märzgefallenen, zu deren Andenken ſich
auf dem Zentralfriedhof, etwa eine gute Wegſtunde vor den
Linien Wiens, ein mächtiger Obelisk erhebt. Die März-
demonſtration kann ganz gut als ein Maßſtab der Stärke
der Arbeiterbewegung in Wien gelten. Wir erinnern uns,
wie es in der Zeit der traurigen Zerriſſenheit der Partei, in
den Jahren 1885 und 1886, zwei kleinere Häuflein waren
von Radikalen und Gemäßigten, die am 13. März hinaus-
zogen. Die feindlichen Brüder machten zuſammen noch
nicht 200 Mann aus. Jn dieſem Jahre waren es nach be-
ſcheidener Schätzung 20000, die aus allen Bezirken in hellen
Scharen kamen. Von dem lächerlichen Aufgebot der Polizei
zu erzählen, kann ich mir erſparen. Doch können wir ſagen,
daß es uns gelungen iſt, ſogar der öſterreichiſchen Polizei
halbwegs menſchliche Manieren anzugewöhnen. Wir haben
ſie gezwungen, ihre brutalen Fäuſte unter modernen Glacee
handſchuhen zu verbergen. Der diesjährige Aufmarſch hatte
noch eine ganz beſondere Bedeutung. Wie Jhren Leſern be
kannt iſt, haben ſich die öſterreichiſchen Sozialdemokraten auf
dem letzten Kongreß eine neue Organiſation gegeben, die den
Behörden gegenüber unangreifbar iſt, und ſich von Tag zu
Tag mehr als wirkſam und ſchlagfertig erweiſt. Während
es früher Vertreter von einzelnen Arbeitervereinen waren,
die, meiſt „nicht politiſchen“ Charakters, ihre Exiſtenz in Ge
fahr brachten oadurch, daß in ihrem Namen Kränze nieder
gelegt wurden, zogen diesmal die einzelnen Organiſationen
der Bezirke Wiens in gleichſam militäriſcher Ordnung wie
zu einem Uebungsmarſch aus. Die Thatſache der politiſchen
Organiſation der Wiener Arbeiterſchaft ift ſo in die Augen
ſpringend, daß ſie ſowohl den Behörden als dem Spieß-
bürgertum anfängt, Kopfweh zu machen.

Geſtern, am jährigen Todestage von Karl Marrx,
verſammelten die Parteigenoſſen und Genoſſinnen im
größten und ſchönſten Saale Wiens, der ſich ſeit 22 Jahren
nicht einer Arbeiterverſammlung geöffnet hatte. n die
5000 Männer und Frauen füllten den Sophienſaal, und
wäre der Saal doppelt ſo groß geweſen, ſo wäre er noch
immer gefüllt worden, denn wir mußten die Kartenausgabe
r Die Stimmung, welche beim Feſte herrſchte,
entzieht ſich jeder Schilderung. Ein Ernſt, eine Weihe, eine
zielbewußte Entſchloſſenheit und dabei jene gemeſſene Ruhe,
welche die öſterreichiſche Arbeiterſchaft allen Provokationen
der Gegner gegenüberzuſtellen gezwungen iſt, war der Grund
ton. In einer ganz vortrefflichen Rede, die in der Arbeiter
Zeitung nachzuleſen ſich lohnt, gab Leuthner, ein viel
verſprechender junger Genoſſe, eine gedankenreiche Darlegung
über Karl Marx als Lehrer des Proletariats. Feſichöre,
komponiert und dirigiert von unſerem trefflichen Joſe
Scheu, brachten die Stimmung zum Höhepunkt Und als Ge
noſſe Adler ſeine Rede mit einem dreimaligen Hoch auf die
internationale, revolutionäre Sozialdemokratie ausklingen ließ,
erhoben ſich die Tauſende und ſtimmten begeiſtert ein. Auf

des Telegramm an Fr. Engels abgeſchickt: „Tauſende von
Männern und Frauen, verſammelt zur Gedenkfeier an Karl
Mary, ſenden ſozialdemokratiſchen Gruß ſeinem Mitarbeiter,
dem treuen Freund und Berater der revolutionären Arbeiter
ſchaft aller Länder.“ (Bezeichnend für unſere Verhältniſſe iſt,
daß die Telegraphenämter die Aufnahme der Worte „revo-
lutionäre Arbeiterſchaft“ verweigerten, und charakteriſtiſch für
die landesübliche Dummheit iſt es, daß ſie dafür zielbewußte
Arbeiterſchaft“ geduldig telegraphierten). Der Verlauf der
Feier war ein erhebender für alle Teilnehmer und gab Zeug
nis für die Breite und Vertiefung, welche die ſozialdemo-
kratiſche Bewegung in Oeſterreich unter ſo furchtbaren Hinder
niſſen, dank der Opferfreudigkeit öſterreichiſcher Proletarier,

erreicht hat. (Vorwärts.)
Solitiſche Jeberſicht.

Die Militärkommiſſion hat geſtern die zweite Leſung
der Militärvorlage beendet. Die Regierungsvorlage fiel gegen
die 6 Stimmen der Konſervativen, die geſtellten Anträge wur
den ſämtlich abgelehnt. Die nächſte Sitzung der Kommiſſion
zur Verleſung des ſchriftlichen Berichtes ſoll nach den Oſter
ferien, zwiſchen dem 14. und 17. April, ſtattfinden. Für
die Situation ſind die Ausführungen Bennigſens in der
Sitzung der Kommiſſion beachtlich. Derſelbe betonte dem
Direktor Achenb ach gegenüber die mißliche finanzielle Lage
der Einzelſtaaten gegenüber dem Reiche und fuhr dann fort:
„Speziell in dem größten Einzelſtaat beſtehe eine finanzielle
Kalamität, die dazu genötigt habe, die dringendſten Anfor
derungen der Zivilverwaltung in geradezu beſchämender Weiſe
zurückzuweiſen. Dem gegenüber ſolle der Reichskanzler wohl
erwägen, ob eine ſo gewaltige Mehrbelaſtung zu ertragen ſei,
und ſich nicht von dem wohl begreiflichen Gefühl als Haupt
urheber der beabſichtigten großen Militärreform beſtimmen
laſſen. Werde der Reichstag jetzt aufgelöſt, ſo
würde ein Wahlkampf von nie dageweſener
Heftigkeit und Demagogieentbrennen. Die einzige
Stütze der Regierung in dieſem Kampfe würde die konſer
vative Partei ſein, aber doch auch nur auf militäriſchem Ge
biete, auf vielen anderen Gebieten, beſonders dem agrariſchen,
würden die Gegenſätze zwiſchen der Regierung und den Kon
ſervativen zum Ausdruck kommen.“ Der Reichskanzler beſtritt,
der Haupturheber der Vorlage zu ſein, er verteidige ſie aber
aus Ueberzeugung. Die Militärvorlage kann nicht vom Stand-
punkte der Partei, ſondern müſſe von dem des Vaterlandes
betrachtet werden. Darum glaube auch er, daß mit der
nationalliberalen Partei ein Konflikt nicht
ausbrechen werde. Die Entſcheidung rückt immer
näher. Die Reichstagsauflöſung iſt mehr wie je ins Auge
zu faſſen. Wir müſſen uns kampfbereit halten.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe werden keine
Dummheiten gemacht. Die „Frankf. Ztg.“ zieht aus der
Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 14. März folgende
Epiſode aus dem Dunkel des ſtenographiſchen Berichts in
das Licht der Tagespreſſe gebracht zu werden:

Abg. Pariſius: M. Herren! Wir haben den Antrag
geſtellt unter 44 auf Nr. 108

Antrog des Vorſitzender, Gen. Schrammel, wurde folgen

vBei den Wahlen zum Hauſe der Abgeordnetenbei den Wahlen zu den Se in er
Stadt und n iſt die n eheim“,und dann folgen Modalitäten der geheimen

Jch kann mich keinen Jlluſionen darüber hingeben, daß der
Antrag a t werden wird.

(Lebhafte Unruhe. Andauernde Rufe Lauter
Ach, meine Herren, machen Sie doch keine Dummheiten

(Große Heiterkeit.)
Verzeihen Sie, meine Herren, es war natürlich eine

nicht beabſichtigte Aeußerung ich bitte ſie zu entſchuldigen.
(Glocke des Präſidenten.)

Vizeprsſident v. Benda: Jch möchte den Herrn Redner
darauf hinweiſen, daß in dieſem Saale Dummheiten überhaupt
nicht gemacht werden.

(Stürmiſche Heiterkeit. Glocke des Präſidenten.)

„Beitrag für die Militärvorlage Der „Vorwärts“
ſchreibt: Dieſe Aufſchrift befindet ſich auf dem Kouponabſchnitt
von Poſtanweiſungen, welche jetzt mit einem entſprechenden
Zirkular verſandt werden und welche mit der aufgedruckten
Adreſſe verſehen ſind Herrn-Frig- Lädecke,
rat, Berlin S. Ritterſtraße 90.“ Natürlich handelt es
ſich um Beiträge zur Agitation für die Militärvorlage
und nicht um die Koſten für dieſe ſelbſt, wie man nach der
etwas ungeſchickten Aufſchrift auf dem Koupon ſchließen
könnte. Herr Lüdecke und Genoſſen wollen nur der Regierung
bei der Durchdrückung der Vorlage behilflich ſein, vielleicht
in der ftillen Hoffnung, daß für dieſe Bemühungen ein Vogel
ins Knopfloch gepflogen kommt. Die Koften der Vorlage
aber ſoll bekanntlich der Plebs in Geſtalt der erhöhten Bier
und Branntweinſteuer aufbringen.

Wir haben's ja! Wie ſich aus amtlichen Nachweiſungen
ergiebt, ſind im Laufe der letzten drei Jahre nicht weniger
als 3000 Offiziere verabſchiedet worden. Allein vom 1. Januar
1891 bis 1. November 1892 iſt dies Geſchick nicht weniger
als 400 Stabsoffizieren, 380 Hauptleuten und 600 Leutnants
zu teil geworden. Der allergrößte Teil iſt wider ſeinen
Willen penſioniert worden und befindet ſich im beſten ar-
beitsfähigſten Alter. Dieſe rückſichtsloſen und ſyſtematiſchen
Verabſchiedungen aller Offiziere, welche den Vorgeſetzten oft
irgend einer Kleinigkeit wegen nicht gefallen, haben nach dem
Zeugniſſe durchaus „geſinnungstüchtiger“ Blätter im Heere
ſelbſt viel böſes Blut gemacht. Ebenſowenig werden ſich die
Steuerzahler darüber freuen, welche die Gelder für die Ver
größerung des PenſionsBudget aufbringen müſſen. Aber
was können ſich unſere weiſen Regierenden um ſolch' klein
liche Erwägungen kümmern!

„Kaum zehn“. Der „Poſt“ wird mit bezug auf die
neulichen Reichstags Debatten über die Stellung der Staats
betriebe gegenüber ſozialdemokratiſchen Arbeitern „von unter
richteter Seite“ mitgeteilt, die Militärbehörde in Spandau,
dem Hauptſitz der Waffeninduſtrie, habe in den letzten fünf
Jahren „kaum zehn Arbeiter wegen ſozialdemokratiſcher
Umtriebe entlaſſen; von der Entlaſſung wären nur ſolche
Perſonen betroffen worden, die ihre Zugehörigkeit zur Sozial
demokratie demonſtrativ zu Schau getragen hätten. Es lebe
das Recht der freien Meinung

Der „Frankf. Ztg.“ wird aus Weſtfalen unterm
10. März geſchrieben: Beweiſe! wurde von der Rechten
in der Reichstagsſitzung am 9. März dem Abgeordneten
Bebel zugerufen, als er mitteilte, daß Staatsverwal-
tungen von Unternehmern die ſchriftliche Verpflichtung zur
Ausſchließung und Entlaſſung ſozialdemokratiſcher
Arbeiter forderten. Die Herren ſollten im eigenen Intereſſe
ſich bei Zwiſchenrufen etwas größerer Vorſicht befleißigen.
Von dem vom Abg. Bebel erwähnten Verfahren wurde bis in die
zweite Hälfte der 80er Jahre weitgehend Gebrauch gemacht.
Wir verweiſen auf den S 9 der „ſpeziellen KontraktsBe
dingungen“ der allgemeinen Bauverwaltung, die wahrſchein
lich in den entſprechenden Jahrgängen des „ReichsAnzeigers
nachzuleſen ſein werden. Dieſer Paragraph beſchränkte die
Unternehmer von fiskaliſchen Bauten, ja ſogar die Lieferanten
aller möglichen Bauſtoffe, wo immer ſie auch anſäſſig waren,
in der Auswahl ihrer Arbeiter durch die Beſtimmung, daß
ſie Arbeiter, „die ſich an ſozialdemokratiſchen Vereinen be

err5572e„Als ob das von Bedeutung wäre,“ entgegnete ſie t
mattem Lächeln. „Jch bleibe ſelbſtverſtändlich weder hier,
noch beziehe ich meine frühere Wohnung am Lambethweg
wieder; ich werde mit Frau Clip etliche Zimmer in der
Nähe des Theaters ſuchen dergleichen findet ſich ſchon.“

„Und was ſoll mit der Villa geſchehen
„Einſtweilen nichts. Früher dachte ich mit Vorliebe daran,

ich wolle das Haus durch Feuer zerſtören: dann beſchloß ich
es abzuſchließen und den Schlüſſel meinem Gatten zu ſenden,
aber jetzt bin ich anderer Anſicht geworden. Roland ſoll
durch mich nicht noch mehr leiden, als es ohnehin der Fall
iſt er dauert mich, und

„Folly,“ fiel Richard der jungen Frau lebhaft ins Wort,
„noch iſt's Zeit, Jhren Entſchluß in bezug auf ihn zu ändern.
Hier iſt der Brief, den ich für Sie geſchrieben ich habe
ihn zurückbehalten, weil ich es nicht für unmöglich hielt,
a Jhr Mitleid für ihn ſich doch noch in Liebe wandeln

nnte.“
„Jn Liebe für ihn? Nein, ich kann ihn nicht lieben.“
„Folly, Sie ließen mich erraten daß Sie einſt geliebt

haben wenn dieſer andere, wie ich vermute, geſtorben
„Wer ſagt Jhnen, daß er geſtorben iſt unterbrach Folly

ihn leidenſchaftlich, „nein er lebt, und nun ich Jhnen ſo
e v werden Sie nicht mehr verlangen, daß ich Roland
ieben ſoll.“

„Nein, mein armes Kind,“ ſagte Richard ſanft; „ich
werde den Brief noch heute abſchicken da wir übrigens
von Briefen ſprechen, ich habe heute einen ſolchen von Sir
Aveling erhalten. Soll ich ihn vorleſen, Folly 2?“

„Nein ſagen Sie mir nur den Jnhalt.“
„Sir Aveling wünſcht, ſo weit es in ſeinen Kräften ſteht,
tzumachen, was er an Jhnen und Jhrem Vater geſündigt

und zu dieſem Behufe macht er ein Anerbieten, das ihm
nach ſeiner Auffaſſung nicht geringfügig erſcheint.

nd worin beſteht dieſes Anerbieten
„Er bittet Sie, einen Check, welchen er für Sie ſendet, in

beliebiger Höhe auszufüllen; er hofft, Sie werden ihm dieſe
Bitte nicht abſchlagen.“

Folly lachte es erſchien ihr ſo ſeltſam, bedauernde
Empfindungen durch Geld zum Ausdruck zu bringen!

„Er weiß es vermutlich nicht beſſer ſagte ſie dann halb
fragend.

„Nein, aber er meint's gut.“
„Alſo glauben Sie, es würde ihn freuen, wenn ich den

Check annähme

„Sicherlich. Jn welcher Höhe Sie den Betrag aus
füllen ob mit 10000 oder mit 20000 Pfund Sterling,
Sir Aveling wird den Check einlöſen, darauf dürfen Sie ſich
verlaſſen. Hier iſt das Papier.“

Folly nahm dasſelbe, faltete es in der Mitte und ſteckte es
in den Spiegelrahmen.

„Schreiben Sie Sir Abveling, ich würde den Check aus
füllen, wenn es dereinſt nötig werden ſollte.“

„Be„Und nun noch eine Frage, Folly,“ ſagte Richard.
ſitzen Sie irgend welche Freunde

„Mein einziger Freund auf Gottes weiter Welt ſind Sie!“
„Aber Sie kennen doch ſo viele Leute iſt unter Jhren

ſeieSpren und Kollegen niemand, dem Sie voll vertrauen
en?“

„Man ſieht, wie fremd Sie den Brettern ſind,“ lächelte
Folly bitter. „Die Frauen ſind neidiſch auf mich, die
Männer ſind entweder roh und ungebildet, oder was noch
ſchlimmer iſt, gewiſſenlos Gott bewahre mich vor ſolchen
Freunden!“

„Folly, wäre es Jhnen lieb, meine Schweſter kennen zu
lernen

„Jhre Schweſter Margarethe!“ rief Folly atemlos vor

Erſtaunen. Wie wäre es möglich geweſen daß Margarethe
Vane ihr jemals vergeben ſollte, was ſie ihr zugefügt

„Meine Schweſter wohnt auch in London, wie Sie wiſſen,
und ſie hat bei mir angefragt, ob ſie Jhnen in irgend welcher

Weiſe nützlich ſein könne.“ (Fortſ. folgt.

Willſt reich Du werden, mußt Du herzlos ſein.
Von M. Werker.

Willſt reich Du werden, mußt Du herzlos ſein,
Kein Funke Mitleid darf in Dir ſich regen,
Knecht' Deine Leut' bei kargem Hungerlohn,
Daß ſie in Not und Elend müſſen darben,
Schlage in Ketten ihres Geiſtes Kraft,
Daß ſie, gelähmt, für Dich allein nur ſchafft.

ur Ehr' und Anſeh'n wirſt Du ſchnell gelangen,
enn Du von dem, was Du dem Schweiß erpreßt

Der Leute, die den Reichtum Dir begründet,
Ein winzig Scherflein giebſt zur rechten Zeit,
Daß man als Philanthropen Dich erkennt
Und Deinen Namen in der Zeitung nennt.
Doch hüte Dich, die Ketten je zu löſen,
Die Menſchen Dir zu Sklaven hat gemacht,
Denn furchtbar wird der Sklave, wenn er fühlt,
Daß ſtärker er, wie jener, der ihn knechtet,
Und blutig iſt die Saat, die Dir erſprießt,
Wenn einſt der Freiheit ſich die Welt erſchließt.

Menſchenfreund.
Heiteres.

Verfehlte Taktik. „Mr. Smith, Sie erzählten mir doch neulich,
Sie hätten ſich bei den Jones eingeſchmeichelt, indem Sie der Mutter
ſagten, Sie könnten ſie von der Tochter nicht unterſcheiden Das iſt
Schwindel!“ „Wieſo, Schwindel?“ „Jch habe dasſelbe der
Tochter geſagt, und ſeit der Zeit ſpricht ſie kein Wort mehr mit mir“.

Gaunerſtolz. Erſter Lump: „Na, Lude, was haſt de denn da
für ä Buch Zweiter Lump: „Das ſind lauter Abſchnitte aus
Zeitungen, Rezenſionen über meine SEinbrüche im vergangenen Jahr.“
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Beſtrebungen förderten bei
verwenden durften. Die Kenntnis
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Arbeiter erfolgt ſei, iſt kaum anzunehmen. Vermutlich dürſte

e eauch die re rkungsloſigkei arau haben. Daß die Meilikärverwallung ba
jenem Verfahren verharrt und zwar zu ihrem eigenen

onaten bei dem

Zur Stimmung der Landbevölkerung berichtet die
„Germania“ nach der „Fuldaer Zeitung“, daß in einer
Bauernvereins Verſammlung in der Nähe von
Fulda für den Bund der Landwirte agitiert worden ſei. Als

aber der Vorſitzende die Mitteilung machte, daß eine Ver
ſammlung der Landwirte am letzten Donnerstag in Kaſſel
telegraphiſch ihre Zuſtimmung zu der Militärvorlage nach
Berlin geſchickt habe, war es aus mit der Liebe zum Bunde

der Landwirte. Die Militärlaſt trage die Haupt
chuld an dem Rückgang des Bauernſtandes.

e

e

3

h

e

Arbeiter dem „Staate“ erhebt Einrichtung eines
Staatsdepartements für Arbeit, an das ſich zu wenden jeder
berechtigt iſt, und das die Pflicht hat, jeden zu einem Mini
mallohn zu beschäftigen Gründurg einer Staatsbank; For
derung der Staatskontrolle über ſſerungsanlagen, Dorf
anſiedelungen, Minen, Maſchinen allgemeiner Schulzwang,
Unentgeltlichkeit der Staatsſchulen Abſchaffung des Ober
hauſes c. Da die auſtraliſchen Kolonien ſtreng parlamen-
tariſch regiert werden, ſo hat die Arbeiterpartei ſchon wieder
holt Gelegenheit gehabt, ihr Programm praktiſch zur An
wendung zu bringen.

Kus Stadt und Land.
Halle a. S., 18. März 1893.

Jn der öffentlichen Volksverſammlung, welche Montag
abend im „Prinz Karl“ ſtattfindet (ſiehe Jnſerat in heutiger
Nummer), wird unſer Vertreter im Reichstage, Genoſſe Fritz
Kunert über „Die wirtſchaftliche Lage des Proletariats“
und den „Meineid und die Sozialdemokratie“ ſprechen. Da
in letzter Zeit ſeitens unſerer Gegner viel über das letztere
Thema geflunkert worden iſt, wird es unſere Pflicht ſein,
dieſes Thema einmal gründlich zu erörtern. Der entſtehenden
Unkoſten wegen wird ein Entree von 10 Pfg. von den ar

Soll der Bauer in Friedenszeiten riiniert werden, ſo hat der
Krieg für ihn keine Bedeutung mehr. Als der Vorſitzende
nunmehr die Verſammlung aufforderte, ſich über die Stellung
zum Bauernbund beſtimmt zu erklären, wurde der Beitritt
einſtimmig abgelehnt. Es trat ein gewiſſes Mißtrauen
tage. Man hatte das Gefühl, als ob das Ganze nur ein
Durchdrücken der Militärvorlage bedeute und hauptſächlich
von den nord- und oſtdeutſchen Großgrund- Be
ſitzern ausgehe, welche ihre Söhne und Brüder
als Offiziere beim Militär in Verſorgung
haben. Daß die Herren vielleicht den Militarismus als
Verſorgungs, Alters- und Penſionsanſtalt betrachten, wer
mag ihnen das verwehren? Bei uns Bauern iſt das ganz
was anderes.“ Was will es denn auch bedeuten, bemerkt
die „Germania“ dazu, wenn Großgrund- und Ritter-
gutsbeſitzer, deren Söhne als Einjährige oder
als Offiziere im Heere dienen, zu gunſten der
Militärvorlage Stimmung zu machen ſuchen Wer
nicht mit dem Bauer die unerträgliche Laſt des
Militarismus empfindet, hat leicht für denſelben eintreten.
Wir finden das auch erklärlich, nur ſoll man ſich hüten, zu
behaupten, das Volk denke ebenſo.

Zur lex Heinze. Wie die Sittlichkeit in beſſeren Kreiſen
trotz aller Geſetzparagraphen zu bewahren iſt, zeigt folgendes
Jnſerat. Dasſelbe ſtand im „Neuen Stuttgarter Tageblatt“
vom 10. März dieſes Jahres und lautet:

„Damen
beſſerer Stände finden diskrete Aufnahme bei einem verh.
prakt. Arzte in kleinem hübſchen Orte bei abſoluter
Garantie, daß keine Anzeige an die Heimatsbehörde er
folgt.“

Wer alſo den beſſeren Ständen angehört, kann ſich ſogar
dafür ſchützen, daß ſeine Fehler zur Kenntnis ſeiner Heimats
behörde gelangen. Aber Geld muß man haben!

Die Sitnation in Belgien beunruhigt die reaktionären
Kreiſe des Landes außerordentlich. Jn der Angſt ihres
böſen Gewiſſens ſehen ſie bereits die blutige Revolution an
brechen, als die Folge der ſtarren Weigerung, dem Volke das
geforderte allgemeine Wahlrecht zu gewähren. Das „Journal
de Mons“ meint, die Reviſionsverhandlung werde nicht zu
Ende gehen, ohne daß ſich etwas ereignet hätte; die Frage
ſei nur, ob die ſozialiftiſch-radikale Verſchwörung bei ihrem
Ausbruch in Brüſſel oder in der Provinz bei der liberalen
Bürgerſchaft eine gewiſſe Unterſtützung finden werde. Das

Blatt malt die mögliche Zukunft joie folgt
„Auf ißre eigenen Kräfte angewieſen, ſind die Sozialiſten

ohnmächtig; wenn ſie ein tauſend armer Teufel haben hin
ſchlachten laſſen, dann werden ſich bei ihnen die Gewiſſensbiſſe
und die Verantwortlichkeit für das vergoſſene Blut fühlbar
machen. Wenn ſie aber bei der Bürgerſchaft Unterſtützung
fänden, dann ließen ſich die Folgen nicht abſehen. Man
denke nur, daß die Bürgergarde mit den Aufſtändiſchen ge
meinſame Sache machte! Das wäre der Bürgerkrieg
Und nochher Wem. würde die Revolution nützen, den
Bürgern oder den Sozialiſten Die progreſſiſtiſchen Bürger
würden für ihre ſozialiſtiſchen Verbündeten die Kaſtanien aus
dem Feuer geholt haben, und der blutige Triumph des all

einen Stimmrechts würde ſich zum Siege der
kollektiviſtiſchen Theorien geſtalten. Wenn die
Sozialiſten durchaus das große Schlußabenteuer verſuchen
wollen, ſo mögen ſie es auf eigene Rechnung und Gefahr
thun. Aber mögen die Bürger ſich hüten, durch Unter
ſtützung der Sozialiſten ſich ſelbſt zu ſchaden, denn das wäre
die einfältigſte und lächerlichſte Art des Selbſtmordes. Wie
dem auch ſei, ſo viel iſt ſicher, daß die ſozialiſtiſch-radikale
Verſchwörung beſteht, und die tiefe Ruhe, die ſie abſichtlich
im Lande herrſchen läßt, iſt ein ſicheres Vorzeichen, daß ſie
bald ausbrechen wird.“

Jn der Furcht des böſen Gewiſſens pö die Reaktionäe
zu ſchwarz ſehen. So viel ſcheint jedoch ſicher zu ſein, daß
ſich das belgiſche Volk die Wahlrechtsverweigerung nicht ſo

ruhig gefallen laſſen wird.

Programm der parlamentariſchen Arbeiterpartei
von Queensland (Auſtralien). Die „parlamentariſche
Arbeiterpartei“ veröffentlicht angeſichts der bevorſtehenden
Wahlen ihr Programm. Obenan ſteht in demſelben der Satz:
„Bedingungsloſe Freiſetzung aller Unionsgefangenen!“ (Jn-
folge der zahlreichen Ausſtände des letzten Jahres haben viele
Führer der „Trades Unions“ Gefängnisſtrafen zu verbüßen.)
Dann folgt die fortdauernd wiederholte Forderung: „Jeder
Mann eine Wahlſtimme!“ Der Wahltag ſei ein allgemeiner
Zerze an welchem alle Wirtshäuſer zu ſchließen ſind. Als

andidaten ſollen nur Männer aufgeſtellt werden, die ſich
ſpirituöſer Getränke enthalten. Die Frage der Staatsfinanzen
ſoll unter keiner Bedingung als Arbeiterparteifrage betrachtet
werden Ausſchluß aller farbigen Arbeiter; Einführung des
Achtſtundentages „wo ausführbar.“ Beſonders lehrreich
iſt das Kapitel, das die Anforderungen enthält, welche der

a de h e n e e e tdiesmal zur Feier dieſes für den Ruf das ſt
Theaters nicht bedeutungsloſen Abſchluſſes des erſten
derts ſeiner Spielpläne ein Rendezvous gegeben.
Leiſtungen man von den neueingetretenen Künſtlern aber an

erſter Stelle ſoll, dieſer Frage ihr Recht zu teil
werden zu laſſen, iſt ob der Eigenartigkeit und der guten
Ausführung jeder einzelnen Piece wohl u bedenken, obgleich
der Schein der Voreingenommenheit un wohl kaum
kann. Neben ihren Bravourleiſtungen als Parterre
baten zeigen ſich die fünf „Alliſons“ diesmal auch noch als
gymnaſtiſche Leiterkünſtler und entwickeln hierbei eine Sicher
heit, die von frappierender Wirkung iſt. Ebenbürtig diNummer und gleichfalls hier noch nie vorgeführt ind

Produktionen der Familie Kremo als Bravour Equilibriſten
auf ungefähr 5 Meter hohen Stelzen. Mit vollem Recht
ſind dieſe Kunſtſtücke als ſenſationelle zu bezeichnen, wenngleich

auch ſie für den Zuſchauer von einer gewiſſen nervenerregenden
Natur ſind. Allerliebſt nehmen ſich die im zarteſten Alter ſtehenden
drei Geſchwiſter Sylveſter, Charles und Elvira als Reckturner
aus. Dieſe Entfaltung von Kraft, Behendigkeit und Geſchick
lichkeit, mit welcher ſie alle ihre Piecen ausführen mutet
man kaum den kleinen Leuten zu. Erwähnt ſei hierbei noch

Frauen freien Zutritt
haben, und die Arbeitsloſen ihre Freikarten am Montag nach
mittag von 3--5 Uhr in der Expedition des „Volksblatt“
empfangen.

Die Sucht nach BVerunglimpfung der Arbeiterbe
ſtrebungen beſeelt die Halliſche Zeitung wie immer, ſo auch
gegenüber den jetzigen Bemühungen der Bauhandwerker nach
Aufbeſſerung ihrer Löhne. Sie findet es ſelbſtverſtändlich,
daß die Forderungen nicht bewilligt werden konnten und
fügt zum Ueberfluß hinzu, daß die Petenten ſozialdemokratiſchen
Fachvereinen angehören und daß politiſch andersdenkende

andwerker und Arbeiter ſich an dieſer Lohnbewegung nicht
eteiligt haben.“ Wir meinen, daß die „Halliſche“ mit einer

derartigen Darſtellung ihren Leſern einen ſchlechten Dienſt er
weiſt, da ja in dieſer Sache noch nicht das letzte Wort ge
ſprochen wurde. Ob übrigens Sozialdemokraten oder Anders-
denkende aus der Bewegung profitieren, wird auch ihren
Leſern gleichgültig ſein; denn ſoweit die Arbeiter durch Auf
beſſerung ihrer Löhne in der Lage waren, ihre Schulden zu
bezahlen oder ſonſt Einkäufe zu machen, haben wir noch nie
gehört, daß ein Konſervativer deren Groſchen zurückgewieſen hätte.

Die Kontraktbrüchigkeit der Arbeiter wird von ſeiten
der Agrarier bei jeder Gelegenheit ins Feld geführt, wenn
es darauf ankommt, die zweifelhaften Freiheiten der modernen
ländlichen Sklaven noch mehr zu beſchränken. Wie aber
ſeitens der Arbeitgeber ſelbſt bei Löſung von Arbeitsverhält-
niſſen verfahren wird, dürfte aus dem folgenden Wortlaut
eines Entlaſſungsſcheines, der uns im Original vorliegt, er
ſichtlich ſein

Der Arbeiter Johann Latuſſeck iſt bei mir 4 Jahre in Arbeit
geweſen und wurde heute wegen ſeiner zankſüchtigen Frau entlaſſen.

Löbnitz, den 3. März 1893. W. Bock
Alſo 4 Jahre lang hat der Arbeiter ſeine Schuldigkeit

gethan und dieſe lange Zeit iſt ſeine, nach Anſicht des „Brot
herrn“, zankſüchtige Frau kein Hindernis für ſeine Beſchäfſti
gung geweſen. Daß hiernach die Sache nicht ſo ſchlimm ſein
kann, dürfte ſich jeder Unparteiiſche mit Recht ſagen. Die
Sache wird aber dadurch noch verſtändlicher, daß, wie uns
mitgeteilt wurde, die Frau mit dem „gnädigen n“ einen
Strauß hatte wegen eines Mädchens, das bei ihr wohnte und
bei Herrn Bock arbeitete, und bei welchem Unregelmäßigkeiten
mit Bezug auf das Einkleben der Alters- und Jnvaliditäts
Verſicherungs Marken vorgekommen ſein ſollten. Das energiſche
Vorgehen der Frau kann, wenn ſich die Sache ſo verhält,
derſelben nur zum Lobe gereichen. Das Kriechen und Schmiegen,
wie es auch in ländlichen Kreiſen zum Teil vielleicht ge-
zwungen geübt wird, kann für das Proletariat nur entehrend
und demoraliſierend wirken. Wenn ſich aber ſo eine einge
pferchte Natur zur Oppoſition aufrafft, ſo wird dies mit der
Entlaſſung des in dieſem Falle unſchuldigen Mannes be-
ſtraft, um der Frau den Brotkorb höher zu hängen. Die
Herren Agrarier ſuchen immer und immer mit der Faſelei
von ihrer „Scholle“ die aber niemals groß genug werden
kann ihre beſcheidenen Verhältniſſe zu dokumentieren und
die Jnduſtriellen als die Glückskinder darzuſtellen; mit Bezug
auf ihre „Arbeiterfreundlichkeit“ ſind ſie ſelbſt aber um kein
Haar beſſer als jene, da iſt von Beſcheidenheit keine Spur.
Rechnet man hinzu, daß die „Scholle“ eben auch nur ein
Köder für den kleinen Mann“ iſt, dann haben wir die
Bourgeviſie wie ſie im Buche ſteht. Das ſind die Freunde
der Arbeiter auf keinen Fall.

Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung am Montag den 20. März 4 Uhr umfaßt
folgende Punkte: Oeffentliche Sitzung. 1. Koſtenverteilung
für das zum Ratskeller und zur Schmeerſtraße entfallene
Terrain. 2. Nachbewilligung für das Hoſpital. 3. Neu
pflaſterung einer Straßenſtrecke. 4. Nachbewilligung für Straßen
beſprengung. 5. Abänderung des ſüdlichen Bebauungsplanes.
6. Mitteilung des Magiſtrats über Ablauf der Wahlperiode
des Ober Bürgermeiſters. 7. Anderweite Einrichtung des
Nachtwachtdienſtes für ein Polizei-Revier. 8. Koſtenbewilli
gung für Ehrenbürgerbriefe. 9. Geſchäftsanweiſung für das
Kuratorium des Schlacht und Viehhofes. 10. Finalabſchluß
der Armenkaſſe. 11. Verpachtung von Ausladeplätzen. 12.
Haushaltplan der GottesackerVerwaltung. 13. Haushaltplan
der Ober Realſchule. 14. Haushaltplan des Stadtgymnaſiums.
15. Statut der Riebeck Stiftung. 16. Nachbewilligung für
das Stadtgymnaſium. 17. Haushaltpl an für das Armen
weſen. 18. Entlaſtung der Rechnung der Guticke-Dunker
Stiftung für 1891/92. Geſchloſſene Sitzung. 19. Geneh
migung einer Kaufanſtellung. 20. Penſionierung eines Lehrers.
21. Wahl eines Schiedsmannes für den 11. Bezirk. 22. Wahl
eines Armenpflegers für den 15. Bezirk. 23. Wahl zweier
Armenpfleger für den 20. Bezirk.

Jm Walhallatheater findet am heutigen Sonntag die
letzte Nachmittags Vorſtellung vor Oſtern ſtatt und gelangen
ſämtliche Spezialitäten darin zum Auftreten.

Walhallatheater. Ohne zu viel zu ſagen, muß man der
Leitung genannten Theaters das nneingeſchränkte Lob zu
erkennen, daß ſie ein vortrefflicheres und in der Zuſammen
ſtellung mannigfacheres Programm nicht wählen konnte, wie

daß dieſelben auch bei der vorhererwähnten Nummer in Ver
bindung mit dem Stelzenläufer Hervorragendes leiſten. Mit
neuen und gut gewählten Kouplets dient der Geſangs Humoriſt
Herr Martin Reuter. Die ungariſch deutſche KoſtümSoubrette
Frl. Aranka Kaſſai iſt von vorigem Spielplan her noch be
kannt und erfreut ſich allgemeinen Beifalls. Eine etwas
größere Abwechſelung in ihren Vorträgen könnte jedoch nichts
ſchaden. Zur Erhöhung des Humors tragen nicht minder
die Gebrüder Fülter mit ihren Duetts und beſonders

den TanzParodien bei. Zum Schluß führen dieſelben noch
eine burleske Negerſzene auf.

Die Sonntagsruhe iſt einem gewiſſen Teil von Geſchäfts
leuten ein Dorn im Auge und namentlich die hieſige Bäcker
Jnnung iſt groß in allerhand Abbröckelungsverſuchen. So
hat dieſelbe auch neuerdings an die Polizeiverwaltung eine
Petition gerichtet um Ausdehnung der Beſchränkungsbeſtim-
mungen der Sonntagsruhe bis abends 7 Uhr, was aber von
jener Seite abgelehnt wurde. Man ſieht, die Herren Jnnungs-
meiſter ſind nicht blöde, und an ihnen liegt es nicht, daß
die geſamte Sonntagsruhe nicht ſchon längſt über Bord ge
worfen wurde. Die jüngſt in Berlin von den Hauptmachern
der Jnnungen befürworteten Wahlen von Handwerkerver
tretern zu den geſetzgebenden Körpern können deshalb in an
betracht der oben erwähnten Thatſache dem einſichtigen Staats
bürger jedenfalls nicht empfehlenswert erſcheinen.

Der Bau der ſeit Langem projektierten Verbindungsbahn
StaatsbahnhofSophienhafen iſt jetzt endgültig der Firma
Knoch und Kallmeyer hier übertragen worden. Wie bekannt
wird, ſollen die noch im Rückſtand befindlichen Vorarbeiten
derart gefördert werden, daß noch in dieſem Frühjahr der
Bau ſelbſt in Angriff genommen werden kann.

Aus dem Reichsverſicherungsamt. Eine intereſſante
Frage lag dem Reichsverſicherungsamt Rekursabteilung
für gewerbliche Unfälle in ſeiner Sitzung vom 13. März
zur Entſcheidung vor. Hr. Kommerzienrat L. ließ ſich in
Giebichenſtein eine Villa bauen. Die Ausführung des Baues
war den Architekten Kn. u. K. übertragen, während die
Lieferung der Zentralheizungsapparate eine andere Firma
durch beſonderen Vertrag übernommen hatte. Der bei den
Bauarbeiten beſchäftigte Maurer B. erhielt nun den Auftrag,
in die Steinmauern die erforderlichen Oeffnungen für die An
bringung der Zentralheizung zu hauen. Während B. hierbei
thätig war, ſtürzte er mit der Leiter um und erlitt ſo ſchwere
Verletzungen, daß er nahezu gänzlich erwerbsunfähig wurde.
Er machte deshalb ſeinen Rentenanſpruch bei der Magde
burgiſchen Baugewerks-Berufsgenoſſenſchaft geltend. Dieſe
wies ihn jedoch ab, und in gleichem Sinne erkannte auch das
von dem Verletzten angerufene Schiedsgericht zu Halle. Beide
Jnſtanzen nahmen an, die Arbeit, bei der der Unfall geſchah,
habe nicht mehr zum Bau, ſondern bereits zur Anbringung
der Zentralheizung gehört, und der Unfall ſei daher von der
Eiſen und StahlBerufsgenoſſenſchaft zu entſchädigen, der
die Fabrik angehörte, die die Zentralheizung zu liefern hatte.
Auf den Rekurs des Verletzten trat das Reichsverſicherungs
amt dieſer Auffaſſung jedoch nicht bei, ſondern verurteilte,
unter Aufhebung der ſchiedsgerichtlichen Entſcheidung, die be
klagte BaugewerksBerufsgenoſſenſchaft zur Zahlung der Rente.

Straßenbahnen. Zu dieſem Kapitel wird der „Frankf.
Ztg.“ unterm 15. d. M. von hier geſchrieben: „Nachdem die
Verwaltungsorgane der Halleſchen Straßenbahn, Ak. Geſ.,
im Prinzip die Einführung einer maſchinellen Betri
beſchloſſen haben, wurden Unterhandlungen angeknüpft mit
der Allgemeinen Elektrizitäts Geſellſchaft in Berlin wegen
Vereinigung mit der im Pachtbetriebe der genannten Geſell
ſchaft befindlichen Elektriſchen Stadtbahn Halle oder Abgabe
von elektriſcher Betriebskraft. Die Vereinigung beider Bahnen
würde techniſche Schwierigkeiten beſeitigen, weil die Straßen
bahn, welche mehrfach mit der elektriſchen Stadtbahn kreuzt,
bei getrenntem Betriebe nur ein Elektrizitätsſyſtem mit unter
irdiſcher Führung anwenden könnte, was bei der Leitung
durch die inneren Straßen mit größten Schwierigkeiten ver
bunden ſein würde Akkumulatoren- und Gasmotoren-Betrieb
ſind wegen der zum Teil erheblichen Steigungen der Straßen
ausgeſchloſſen.

Ein Stubenbrand, der in der Nähe eines Ofens aus
gekommen war und leicht größere Dimenſionen annehmen
konnte, ereignete ſich geſtern nachmittag in dem Hauſe
Schwetſchkeſtraße 24. Durch das thatkräftige Eingreifen des
Naturheilkundigen Herrn Kölbel wurde jedoch die Gefahr
bald beſeitigt.

Merſeburg. Jn dem Hauſe Weinberg 7 mißhandelte am
Donnerstag ein Arbeiter ſeine Ehefrau in ſo brutaler Weiſe,
daß die Nachbarn infolge des hierbei verübten Spektakels
zuſammenliefen und der zufällig am Waiſenhauſe mit ſeinem
Geſchirr haltende Geh. Sanitätsrat Dr. Triebel ſich S
ſah, c am Kopfe erheblich verletzten Frau einen Verband
anzulegen.

für den politiſch n r JUge in Hallr po en u. ſ. w. Richardfür den lokalen Teil: Karl Krüger in der



Neun eingetroſten?

Damen-Mäntel, Jacketts, Kragen,
Konfirmancinnen-Jacketts, Mäcdchen-Mäntel und Jacketts,

nur neue, geschmackvolle, gutsitzende Facons in grossartiger Auswahl.
Verkauf wie bekannt zu sehr billigen festen Preisen.

Schiebekiſten,
alle Größen, bei

23 gr. Ulrichstr. 28, p part. undä I.

Kleiderstoffe in Seide, Wolle und Halbwolle, Gardinen, Portièren, Möbelstoffe, Teppiche, Läuferzeuge,
Tischdecken, Bettdecken, weisse Leinen, Bettzeuge, Handtücher, Taschentücher, Tafel und Theegedecke,

fertig genäühte Wäsche, Korsetts, Blusen, Schürzen, Unterröcke, Schirme etc.

Kartoffeln.
Großes Lager ff. Nierenſt'iner,

kartoffeln, desgl. die beliebten Wexikan r,
ſehr wohlſchmedend, auch trifft dieſe und

für Herren, Damen und Kinder
bei ſolideſten Preiſen.

Beſtellungen nach Maßß ſowir Repa-
raturen u und prompt

Halle a/8. v
2 Nicolaistrasse 4
e

v

Kreuz
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E. Walthers Nacht.
WMvritzzwinger 1. Steinweg 29.

liefert in sauberster
t Sen 73 Schuhwaren- Die aus der O. Sehröder'ſchen

e nene L us verkauf. R onkKursmasse
Petschafte etc. etc.

Bucktröge,

Backmulden,
Schuhwaren-
Ausverkauf.

wert zu verkaufen Ackerſtraße 7, part.

J berſtammenden Waren, beſtehend in Schaftſtiefeln, Herren Damen und Kinderſtiefeln, Promenadenſchuhen, FilzqQ Roßfleiſch hochfein! f ſchuhen und Pantoffeln ſowie einem Poſten Kordpantoffeln ſollen ſchleunigſt zu billigſten Preiſen im eipzelnen aus Kuchenbretter

Alles Andere bekannt. 2 a a empfiehltA. Möhbltuse, Reilſtraße 26. G Ah A. C e mEin heuer Nußbaum Sekretär preis Geiſtſtraße 4 Geiſtſtraße 46. S Th. Vrangz,
gr. Märkerſtr. 23/24
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Halle a. S., alle a. S36 gr. Alrichſtraße 36,
Reſtaurant goldenes Schiffchen. Reſtaurant goldenes Schiffchen.

Magazin fertiger Herren- und Knaben-Garderoben.
Empfehle in unübertroffener Auswahl und zu bekannt billigen Preiſen vom einfachſten bis zum eleganteſten Genre:

Kammgarn-Knzüge Frühjahrs- Paletots Knaben Anzüge
von 18--40 Mark. von 12—30 Mark. 5 arKnabene PaletotsCheviot- Anzüge Schuwalofks, 2 8. 10 Wertvon 16—36 Markt BurſchenAnzügeHavelocelcs 5, 6, 7-12 Mark.Buckskin- Anzüge Jünglings- Anzügevon 12—30 Mark. Hohenzollern Mäntel. zuge bis 18 Jadren

Konfirmanden Anzüge in Kammgarn, Diagonal, Cheviot, Buckskin,
9, 12, 15, 18, 20, 22-27 Mark.

S Anfertigung uach Mass ganz besonders preiswert.
Dieſen Sonntag, den 19. März, bleiht mein Geſchäftslokal den ganzen Tag geöffnet.

S. T V e 36 gr. Alrichſtraße 36,

neVerlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Veilagge.



7

e

Beilage zum Volksblatt.
r. 67.

Eine ſozialiſtiſche Gemeinde.
Unter den Gegnern des Sozialismus haben ſich vea

ſchiedene Spezialitäten herausgebildet: Die einen behaupten,
er verſtoße gegen die Natur, andere, er ſei gegen die Ver-
nunft, und wieder andere ſagen, gegen beides. Daß der
Sozialismus nur gegen bornierte Vorurteile verſtößt, aber
nicht gegen Natur und Vernunft, beweiſt eine kleine ſozia
liſtiſche Gemeinde Frankreichs, die in einem Artikel der

New Yorker „Evening Poſt vom 22. Dezember 1892 ge
ſchildert wird:

Wenige Meilen von Dünkirchen liegt ein von Fiſchern
und Seefahrern bewohnter Ort, Fort Mardyck genannt, in

welchem ſeit 1670 die Einrichtung beſteht, daß jeder in der
Gemeinde Geborene das Recht auf einen für alle gleichen
Anteil des Bodens hat. Fort Lardyck wurde von Lud-
wig XIV. gegründet und vier Familien waren die erſten
Bewohner des Ortes. Sie erhielten 300 Acker Land für
ſich und ihre Nachkommen und verſtanden es, dieſen Beſitz
im Gemeineigentum zu erhalten, während ringsum ganz
Europa ſich in den Krallen habgieriger Privatſpekulanten
befand. Selbſt die große franzöſiſche Revolution taſtete ihre
Privilegien nicht an, und heute noch verwaltet die kleine
ſozialiſtiſche Oaſe ihr Gemeinland nach denſelben kommuniſtiſchen
Grundſätzen, wie ihre Gründer es beabfichtigten.

Das Land der kleinen Gemeinde iſt in zwei Abtrilungen
zerlegt, von denen der eine Teil an Ackerbauer verpachtet iſt;
die Pachtſumme wird zu einem Fond geſchlagen, der zur
Unterſtützung hilfsbedürftiger und nicht mehr erwerbsfähiger
Genoſſen dient. Der andere Teil des Bodens wird in ſo
viel halben Ackern an die ſelbſtändigen oder ſelbſtändig
werdenden Gemeinde Mitglieder ohne Unterſchied des Ge
ſchlechts verteilt, als die Zahl der Mitglieder beträgt. Kein
Bewohner vom Fort Mardyck darf aus irgend welchem
Grunde auf ſein Beſitzrecht verzichten, er darf von einem
anderen ſein Stück Land bearbeiten laſſen, aber jede Ueber-
tragung ſeines Eigentumsrechtes iſt ausgeſchloſſen. Dadurch,
und weil ihr Land mehr einträgt, als ſie verzehren können,
verheiraten ſich die Bewohner von Mardyck ſehr frühzeitig,
und wenn die Männer auf See ſind, erwerben ſich die
Frauen ſelbſt ihren Unterhalt durch die Bearbeitung des
Bodens. Dem Verfaſſer des Artikels der „Evening Poſt“
erzählte der Maire der kleinen ſozialiſtiſchen Republik
folgendes:

„Unſere Gemeinde zählt 1700 Seelen und wir verwalten
unſere Schule durch freiwillige Beiträge und ich bin ſicher,
daß wir dem Staate niemals einen Sou koſten werden.
Wir heiraten frühzeitig, leben ſolid und Ehen mit einem
Kinderſegen von 10-—-12 Köpfen ſind bei uns nichts Seltenes.
Da ſich unſere Gemeinde in 30 Jahren verdoppeln wird, ſo
wird uns nichts übrig bleiben, als die Bodenanteile zu ver
kleinern, denn der Staat wird uns gewiß kein Land mehr
geben.“ Auf die Frage nach den Armen der Gemeinde
erwiderte der Maire, ein ſtahlharter Seemann: Wir haben
keine Armen ſondern nur einige alte, bedürftige Leute, die
jedoch ihre Häuſer und ihr Feld beſitzen und vermittelſt
eines Zuſchuſſes aus dem Unterſtützurgsfonds ein bequemes
Leben führen. Unſer Volk kann ſein Beſitztum nicht ver
kaufen und wenn jemand nicht zu wirtſchaften verſteht, ſo
verhindern ihn unſere Einrichtungen daran, ſich vollſtändig
zu ruinieren.“

Der Ort liegt ſehr maleriſch und jedes Haus iſt von dem
andern durch Garten und Feld getrennt. Auch unterſcheiden
ſich die Bewohner von Mardyck von ihren Nachbarn
durch ihre kräftigen großen Geſtalten und ihr ſicheres Auf
treten.

Wenn die Frage, wie lange ſich dieſe kleine ſozialiſtiſche
Gemeinde inmitten der kapitaliſtiſchen Welt halten kann, auch
nicht beantwortet werden kann, ſo verdient die Thatſache
ihres über 200jährigen Beſtehens doch aufmerkſamſte Berück
ſichtigung. Es giebt in Mardyck kein Privateigentum an
Produktionsmitteln im Sinne des römiſchen Rechts, als einer
Sache, die man gebrauchen und mißbrauchen kann just
utendi et abutendi und doch iſt das Eigentum vor-
handen in Form des Nutznießungsrechtes.

Der hier in einer Nußſchale erbrachte Beweis der Durch
führbarkeit des ſozialiſtiſchen Grundprinzips, als der Ueber
führung der Produktionsmittel in das Gemeineigentum
und in Mardyck iſt der Boden das einzige Produktionsmittel

wird den Theoretikern der uneingeſchränkten Plusmacherei
vielleicht ein Lächeln abgewinnen. Für den Sozialpolitiker
aber ergiebt ſich eine Fülle von Konſequenzen. Was 200
Jahre inmitten der kapitaliſtiſchen Umwaltung in Mardyck
geſchehen iſt, kann unter veränderten Formen im größten
Maßſtabe durchgeführt werder, und wenn ſelbſt das ſozialiſtiſche
Syſtem der kleinen Gemeinde der Bevölkerungszunahme zum
Opfer fallen ſollte, ſo iſt das Prinzip nicht an ſich ſelbſt zu
grunde gegangen, ſondern an der eiſernen Umarmung der auf
Privateigentum beruhenden Nachbarſchaft. Denn es iſt nur
ein logiſcher Schluß, wenn man aus der Lebensfähigkeit von
Fort Mardyck auf die Möglichkeit der Durchführung ſeiner
Verfaſſung auf alle Gemeinden folgert.

vertrags i Zoll.

Halle a. S., Sonntag den 19. März 1893. 4. Jahrg

Jndeſſen werden ſich die Hanswurſte des Kapitalismus
nicht abhalten laſſen, ihre Mandanten durch Kalauer über
den Sozialismus bei guter Laune zu erhalten ſie ver
mögen den Kern und das Weſen degsſelben nicht zu erfaſſen,
weil ſie nicht wiſſen, wer ihnen im „Zukunfsſtaate“
die Stiefel wichſen wird. Uns aber mag die Geſchichte von
Fort Mardyck zum lehrreichen Beiſpiel dienen.

Deutſcher Reichstag.
68. Sitzung vom 16. März, 1 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Beratung des Handels

Abg. Oechelhäuſer (natl.): Der vorliegende Verttag iſt zwar kein
Tarifvertrag, aber ein ausgedehnter Meiſtbegünſtigungsvertrag. Der
Vertrag iſt von großer Bedeutung, da die Ausfuhr bereits einen Wert
von 4 800 000 M. hat. Jch beantrage die Ueberweiſung der Vorlage
an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern.

Abg. Dr. v. Bar (freiſ.): Jch bin im weſentlichen mit dem Vor
redner einverſtanden. Beſondere Bedenken ſind erhoben worden gegen
die Beſtimmung über die Ausweiſung der gegenſeitigen Angehörigen.
Beide Kontrahenten behalten ſich die Befugnis vor, Angehörige des
anderen Staates, deren Vorleben zu Bedenken Anlaß giebt, nicht
zuzulaſſen oder auszuweiſen. Dieſer Vorbehalt iſt zu allgemein.
Was die Auslieferung von Verdrechern betrifft, ſo wäre es wünſchens
wert, daß eine ſolche Beſtimmung in einem künftigen Hardelsvertrag
vermieden werde. Doch wird auch die Exiſtenz dieſer Beſtimmung in
e gegenwärtigen Vorlage mich nicht abhalten dem Vertrage zuzu

immen.
Abg. Brömel (freiſ.) erklärt ſich mit dem Vertrage einverſtanden,

glaubt aber ebenfalle, daß einzelne Punkte noch näher erörtert werden
müſſen, und empfiehlt die Ueberweiſung an die Kommiſſion.

Abg. v Staudhy (konſ.) befürchtet, daß durch die vielen Verträge
unſer autonomer Zolltarif gänzlich vernichtet werde.

Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall; handelt ſich nicht um
einen Tarifvertrag, ſondern um einen Mefſtbegünſtigungsvertrag, den
die Parteigenoſſen des Vorredners ſelbſt als die beſte Art des Ver
trages bezeichnet haben. Das Recht der Ausweiſung von Ausländern
iſt in ein allen Staaten anerkanntes und gehört in die innere Politik der
ha Der Vertrag, der Jhnen vorliegt, iſt für Deutſchland ſehr vor
teilhaft.

Abg. Dr. v. Marquardſen (natl.) ſpricht ſeine Zuſtimmung zu
dem Vertrage aus, der das Richtige treffe. Die Handelspolitik der
Regierung ſei durchaus anzuerkennen.

Abg. v. Staudh erwidert, daß er ſich wundere, daß der Staats
ſekretär ihm ein Mißverſtändnis unterſtellt habe, worin eine unfreund
liche Behandlung der rechten Seite des Hauſes gefunden werden müſſe.
Dies werde aber die feſte Stellung der Partei noch mehr befeſtigen,
namentlich ihre ablehnende Haltung gegenüber dem ruſſiſchen Handels

vertrag.
Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall: Jch habe keine unfreundliche

Behandlung einer Seite des Hauſes beabſichtigt. Jch habe nur ge
meint, daß der Abgeordnete v. Staudy überſehen hat, daß es ſich hier
um einen Meiſtbegünſtigungsvertrag handelt. Die Ereigniſſe der letzten
i haben bewieſen, wie außerordentlich ſchädlich es für die Intereſſen

eutſchlands iſt, wenn Vertragsverhandlungen, welche im Gange ſind,
zum Gegenſtand öffentlicher Polemik gemacht werden. Wenn von der
einen Seite immer die prinzipiell ablehnende Haltung gegen den
ruſſiſchen Handelsvertrag betont wird, ſo ruft das auf der andern
Seite den Wunſch hervor: Wir wollen unter allen Umſtänden einen
Handelsvertrag mit Rußland.

Abg. Brömel (freiſ.): Jch kann es nur ſür eine unfreundliche Be
handlung des Hauſes halten, wenn man bei jeder Gelegenheit den
Handelsvertrag mit Rußland zum Gegenſtand der Diskuſſion macht.
Der Weg von Kolumbien nach Rußland iſt ſo weit, daß es keinen
Schaden gebracht hätte, wenn Abg. v. Staudy ſich zu ſeinen Bemer
kungen die richtige Zeit genommen hätte. Jm Gegenſatz zu der ein
ſeitig vorweggenommenen Stellungnahme des Abg. v. Staudy gegen
den ruſſiſchen Handelsvertrag konſtatiere ich, daß wir nach Verein
barung eines ſolchen Vertrages ohne jede Voreingenommenheit an die
Prüfung desſelben herangehen und unſere Beſchlüſſe nur mit Rückſicht
auf die allgemeinen Intereſſen des Landes faſſen werden. Beifall
links.)

Abg. v. Staudy (konſ.): Wir werden in unſerer Stellungnahme
gegen den ruſſiſchen Handelsvertrag von der Rückſicht auf die Land
wirtſchaft geleitet. Wir müſſen uns dagegen verwahren daß die
Landwirtſchaft wieder allein für andere Intereſſen Opfer bringen ſoll;
denn dazu iſt ſie, namentlich im Oſten, außer ſtande

Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall: Jch verwahre mich dagegen,
als ob ich Herrn v. Staudy andere Motive, als ſachliche unterſchieben
könnte. Das würde meiner ganzen Vergangenheit widerſprechen.

Abg. Oechelhäuſer (natl.) verwahrt ſich dagegen, daß ſeine Be
merkungen eine Provokation für den Abſchluß eines ruſſiſchen Handels
vertrages ſein ſollen.

Abg. Brömel (freiſ.): Bei dem öſterreichiſchen Hande lsvertrage han
delte es ſich darum, ob er ganz angenommen werden ſolle oder ganz
fallen ſolle. Darum war eine Kommiſſionsberatung umſoweniger not
wendig, als die große Mehrheit für den Vertrag eintrat. Allerdings
iſt es auch bezüglich dieſes Vertrages der Fall, aber es handelt ſich
um die Erörterung einer Reihe völkerrechtlicher Fragen, die bei dem
künftigen Abſchluß von Handelsverträgen mit amerikaniſchen Staaten
von hoher Bedeutung ſind.

Abg. v. Komierowski (Pole) erklärt ſeine Zuſtimmung zu der
Vorlage.

Dieſelbe wird darauf an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern ver
wieſen.

Es folgt die erſte Beratung der Novelle zum Unterſtützungswohn
ſitzgeſetz.e Hahn (konſ.): Wir begrüßen die Vorlage immerhin mit Freuden
und verzichten auf die Geltendmachung weiterer Deſiderien und Er
örterung prinzipieller Fragen über Armen und Heimatsrecht, die die
Annahme dieſes Geſetzes erſchweren würde. Die Herabſetzung des
Alters für die GSemeindezuſtändigkeit auf 18 Jahre iſt die weitaus
glücklichſte Beſtimmung, da mit dieſem Lebensjahre die wirtſchaftliche
Selbſtändigkeit eines ſehr großen Teiles der Bevölkerung ſchon be
gonnen hat. Dos platte Land iſt durch die Armenpflege außerordent-
lich belaſtet. Wir müſſen verlangen, daß ein Ausgleich für die Laſten
geſchaffen wird, welche die ſoziale Geſetzgebung, die wir aus innerſter
Ueberzeugung unterſtützt haben, und die Militärforderungen dem platten
Lande aufbürden. (Beifall rechts.)

Abg. Stolle (ſoz.): Jch bin kein prinzipieller Gegner der Herab
ſetzung der Altersgrenz', aber ich gehe von anderen Gränden aus als
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die Herren von der Rechten. Die Herren irren, wenn ſie meinen, die
Arbeiter gingen aus dem Oſten nach dem Weſten ganz freiwillig, mir
nichts dir nichts weg. Die Leute ge naturgemäß der wo ſie
beſſer bezahlt werden. Wenn durch dies Geſetz die wirtſchaftliche
Selbſtändigkeit der Arbeiter vom 18. Lebensjahre ab anerkannt wird,
dann müſſen ihnen auch die entſprechenden politiſchen Rechte gegeben
werden. Das heutige hat geradezu grauſame an g
So iſt es vorgekommen, daß einem braven Arbeiter ſeine alte Mutter
weggenommen werden ſollte, und als er erklärte, nur über ſeine Leiche
gehe der Weg zu ſeiner Mutter, wurde er wegen Widerſtands gegen
die Staatsgewalt verurteilt. Gegenüber dem heutigen Zuſtande, nach
dem die einzelnen Gemeinden die Armenlaſt zu tragen haben, verlangen wir eine zentraliſierte Armenpflege, damit die Laſt gleichmäßig

auf alle Schultern verteilt wird. Ueber die Einzelfragen werden wir
in der Kommiſſion verhandeln können. Jch beantrage, den Entwurf
an eine Kommiſſion. von 21. Mitgliedern zu. verweiſen

Gamp (Reichsp): Auch ich halte den Weg einer Zentraliſation
der Armenpflege für einen praktiſchen. Leider ſteht der Verwirk
lichung dieſes Gedankens die verſchie dene Auffaſſung in den einzelnen
Teilen des Reiches entgegen. Die Beſtimmung, daß die Unterſtützung
des Dienſtorts von 6 auf 13 Wochen ausgedehnt wird, halte ich für
gerecht, weil dadurch die ſtädtiſchen Gemeinden veranlaßt werden,
für Beſchäftigung der Leute zu ſorgen. Auf dem Lande finden die
Leute immer ausreichende Arbeit, die Landgemeinden werden alſo
von dieſer Beſtimmung nicht getroffen. Es iſt unrichtig, daß die
Arbeiter im Oſten ſchlechtere Bezahlung erhalten als in Sachſen, ſie
erhalten eine höhere Bezahlung. Widerſpruch links.) Die
die uns gemacht wird, iſt nur ein kleiner Abſchlag für die

die der Oſten durch die Geſetzgebung erlitten hat. Beifall
rechts.

Abg. v. Schalſcha (Zentrum): Die Löhne bei uns im Oſten ſind
unter Berücſichtigung der billigeren Lebensbedingungen beſſer als in
den induſtriellen Gegenden und in Berlin. Das Brot und die Woh
nung iſt billiger. Die Leute ziehen jahrlich zwei Schweine auf, die
einen Gewinn abwerfen, erhalten ein Deputat an Kartoffeln und eine
Wohnung, die aus Stube, Kammer, Küche beſteht. (Zuruf links
Schweineſtall!) Wenn ſie Schweine aufziehen, dann haben ſie auch einen
Schweineſtall. (Große Heiterkeit.) Die Verhältniſſe bei uns ſind
günſtig, und eine Familie kann ſehr gut leben. (Lacken links, Beifall
rechts.) Die Leute ziehen in die Stadt wegen des höheren Geldlohnes,
ohne die ungünſtigeren Lebensverhältniſſe in Betracht zu ziehen. Wenn
ein Mädchen von fünfzehn ſechzehn Jahren in die Stadt als Dienſt
bote oder Fabrikarbeiterin zieht und nachher einen anderen Beruf in
ſich fühlt, z. B. als Amme (große Heiterkeit), und die Konſequenzen
daraus folgen (erneute Heiterkeit), ſo hat die Zuſtändigkeitsgemeinde,
falls die Eltern des Mädchens verſtorben ſind, die Pflicht zur Unter
haltung des Kindes 25 Jahre lang. Da das Prozentverhältnis der
Armen auf dem Lande ein anderes iſt wie der in den Städten, ſo
würde es ſich vielleicht empfehlen, geſonderte Landarmenverbände für
die Städte und für das Land einzurichten. (Beifall rechts

Abg. Dr. Oſann (natl.) An dem Geſetze über die Freizügigkeit
werden wir nicht rütteln, was der Abg. Hahn anſcheinend gern thun
würde. Wir halten nicht bloß den grundſätzlichen Jnhalt jenes Ge
ſetzes, ſondern auch ſeine Ausgeſtaltung unter den heutigen Verhält
niſſen für durchaus notwendig. Die Frage der Zentraliſation der
Armenpflege wollen wir hier nicht erörtern, um nicht einen Zwieſpalt
zwiſchen Nord und Süd zu erregen. Jm allgemeinen ſind wir mit
der Vorlage einverſtanden doch ſcheint mir die Altersgrenze von
18 Jahren etwas zu weit gegriffen, ich glaube, daß das 20. Lebens-
jahr der richtigere Zeitpunkt wäre. Die Beſtimmungen über die Ver
jährung der Erſatzanſprüche des Landarmenverbandes bedürfen einer
präziſen Regelung. Auch die Frage der Ausdehnung der Unter
ſtützung auf 13 Wochen bedarf einer näheren Erörterung, denn die
Berufung auf das Krankenverſicherungsgeſetz iſt inſofern nicht ganz
am Platze, als nach dem letzteren der Unterſtützte Beiträge et
was aber bei der Unterſtützung, um die es ſich hier handelt, nicht
Fall iſt. Jn der Kommiſſion werden alle Bedenken einer näheren
Erörterung unterzogen werden müſſen.

Abg. Marbe (Zentr.) bittet die Kommiſſion, bei der Beratung der
Vorlage die badiſchen Verhältniſſe zu berückſichtigen, erklärt ſich aber
im allgemeinen mit der Novelle einverſtanden.

Abg. Stolle (ſoz.) bleibt bei ſeiner Behauptung über die ſchlechte
Bezahlung der ländlichen Arbeiter im Oſten ſtehen. Die Gutsbeſitzer
rühmten ſich mit den Naturalleiſtungen. Es ſei aber konſtatiert und
ſelbſt von konſervativer Seite zugegeben, daß dieſe Leiſtungen vft ſehr
geringwertig und die vielgeprieſenen Wohnungen häufig ſchlechter ſeien
als die Viehſtälle Jn der Armengeſetzgebung müſſe der Geſichts
punkt der Humanität mehr berückſichtigt werden, und daher ſei eine
Zentraliſation derſelben nötig.

Darauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Freitag 1 Uhr.
(Außerdem kleinere Vorlagen und Novelle zum ilitär-
penſionsgeſetz.)

Schluß 5 Uhr.

Rah und Fern.
Wittenberg. Profeſſor v. Bramann in Halle hat im

November v. J. an dem Gutsbeſitzer Schulze in dem benach
barten Dorfe Eutzſch eine Operation vollzogen, die an ſich
ein Meiſterftück moderner Chirurgie, deren Veranlaſſung aber
eine dringende und beachtenswerte Warnung iſt. Schulze
wurde im Jahre 1885 leidend, er klagte über Schmerzen in
der rechten Bruſt mit quälendem Huſten, und ſein Leiden
wurde, obgleich er die berühmteſten Aerzte in Berlin, Leipzig
und Halle um Hilfe anging, obgleich er in jedem Jahre die
ihm empfohlenen Bäder beſuchte, immer ſchlimmer. Er wurde
an chroniſchen Bruſtfellleiden, an Exſudaten in der Lunge
und endlich an hochgradiger Schwindſucht behandelt und
aufgegeben. Endlich ſtellten Profeſſor Möhring und deſſen
Aſſiſtenz-Oberarzt Dr. Althof in Halle durch Unterſuchung
des Auswurfs feſt, daß die Leiden des Kranken durch eine
Echinococcen Kolonie (Blaſenwürmer) in der Lunge veranlaßt
wurden, welche ſich Schulze, der eiſriger Jäger iſt, durch den
freundſchaftlichen Verkehr mit ſeinem Jagdhunde zug
hatte. Zugleich wurde der Kranke wegen der notwendigen
Operation an Profeſſor v. Bramann gewieſen, der dieſelbe
auch am 9. November mit beſtem Erfolge ausgeführt hat.
Dem narkotiſierten Kranken wurde ein halbes Seidelglas voll
kirſchengroßer Blaſenwürmer aus der Lunge geſchnitten. Wie
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durch Zauber war damit der Kranke von den Schmerzen in
der Lunge und von dem quälenden Huſten befreit. Jn ſechs
Wochen konnte er vollſtändig geheilt entlaſſen werden und
heute iſt der 58 Jahre alte Herr friſch und munter, als wäre
er nie krank geweſen.

Paris. (Ein Diebſtahl unter Diplomaten.) Wie
Belgrader Blätter berichten, wurde kürzlich in die Kaſſe
der ſerbiſchen Geſandtſchaft in Paris ein Ein
bruch verübt und ihres mehrere tauſend Franks betragen-
den Jnhaltes beraubt. Der GeſandtſchaftsAttachee Popo
witſch, der infolgedeſſen ſeines Dienſtes enthoben wurde,
weiſt jede Verdächtigung in einem offenen Schreiben an das
Journal „Borba* mit Entrüſtung von ſich und ſtellt feſt,
daß der ſerbiſche Geſandte in Paris eine höhere Perſönlich-
keit der Geſandtſchaft als den Thäter ermittelte. Bei der
ſerbiſchen Geſandtſchaft in Paris iſt, wie die Voſſ. Ztg.“

ihrer Mitteilung hinzufügt, nur noch der Sekretär Riſtitſch.
Sohn des erſten Regenten, thätig und man will
wiſſen, daß die bevorſtehende Beſeitigung des Geſandten
Georgiewitſch in Paris mit dieſer Angelegenheit zuſammen
hängt.

Farteinachrichten.
Der 18. März, die Polizei und die Frauen. Am Dienstag

erhielt der Vorſitzende des Arbeitervereins für Magdeburg und
e folgende Zuſchrift:
Königliches Polizei Präſidium.

Journ.-Nr. III A 266. Magdeburg, den 14. März 1893.
Jn der Zeitung „Volksſtimme“ ſind öffentliche Bekanntmachungen

enthalten, denen zufolge der Allgemeine Arbeiter- Verein für Magde
burg und Umgegend am Sonnabend, den 18. dieſes Monats, in
den Sälen des „Choreum“ für ſeine Mitglieder die „Feier des
18. März“ veranſtältet.

Nach S 8 Abſatz 3 des Vereinsgeſetzes vom 11. März 1850
dürfen Frauensperſonen, Schüler und Lehrlinge den Verſamm
lungen und Sitzungen politiſcher Vereine nicht beiwohnen. Da
der Allgemeine Arbeiter Verein für Magdeburg und Umgegend ein
politiſcher Verein iſt, ſo wird nötigenfalls unter Anwendung
polizeilicher Zwangsmittel nicht geduldet werden, daß Frauens-
perſonen, Schüler und Lehrlinge an der für den 18. März d. J.
in Ausſicht genommenen Feſtveranſtaltung teilnehmen. geßl

eßler.
Wir wollen den vom Polizei- Präſidenten angezogenen Paragraphen

voll anführen:
Frauensperſonen, Schüler und Lehrlinge dürfen den Verſamm

lungen und Sitzungen ſolcher politiſchen Vereine nicht beiwohnen.
Werden dieſelben auf die Aufforderung des anweſenden Abgeord
neten der Obrigkeit nicht entfernt, ſo iſt Grund zur Auflöſung
der Verſammlung oder der Sitzung vorhanden.

Schon daraus kann man mit Klarheit erſehen, daß dieſe Be
ſtimmung ſich lediglich auf Verſammlungen bezieht, die nur zu dem
Zwecke einberufen werden, um die inneren Angelegenheiten des Vereins
u erörtern. Von Feſtlichkeiten kann in dieſem Paragraphen nicht die

de ſein, denn bei ſolchen Anläſſen haben Vertreter der Obrigkeit
ar keinen Zutritt, alſo eine derartige Zuſammenkunft auch nicht auf
ſen können.
Der Vorſitzende, Baumüller, wandte ſich Dienstag telegraphiſch an

den Miniſter des Jnnern, Grafen zu Eulenburg, und ſchrift
lich an den Regierungs Präſidenten Grafen Baudiſſin, worauf
Donnerstag abend folgender Beſcheid eingelaufen iſt:

Auf die protokollariſche Beſchwerde vom geſtrigen Tage erwidere
ich Jhnen, nach Einſicht der Akten des königlichen Polizei Präſi
denten hierſelbſt, bei Rückgabe der Anlage, daß die angefochtene
Verfügung vom 14. d. M. der Entſcheidung des Oberverwaltungs
erichts entſpricht, wonach politiſchen Vereinen und daß derAugemeine Arbeiterverein ein ſolcher iſt, wird Jhrerſeits ja nicht

beſtritten das Verbot des S 8 Abſatz 3 des Vereinsgeſetzes
ſich nicht nur auf Verſammlungen zu erſtrecken hat, ſondern auf
alle von Vereins wegen zu welchem Zwecke auch immer veranſtaltete
Zuſammenkünfte, Tanzkränzchen pp.

Jndem ich daher das erlaſſene Verbot als berechtigt anerkenne,
bemerke ich noch, daß aus dem mir vorliegenden Programm für
die Feier des 18. März auch klar hervorgeht, daß es ſich nicht
nur um ein Konzert und Ball, wie die Beſchwerde angiebt, han
deln ſoll, ſondern daß eine Feſtrede auf den 18. März gehalten
werden ſoll, wodurch der politiſche Charakter der Feier genügend
gekennzeichnet wird.

Der RegierungsPräſident.
Graf Baudiſſin.

Alſo nach einer Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts ſind
Frauen, Schüler und Lehrlinge auch von geſelligen Unterhaltungen,
die von einem politiſchen Vereine veranſtaltet werden ausgeſchloſſen.
Mit dieſer Thatſache werden wir zu rechnen haben. Die Frauen ſind
in einer ſo gewaltigen Bewegung, wie die ſozialiſtiſche, ein zu wichtiger
Faktor, um ihn ſo leicht entbehren zu können. Wir wiſſen, daß je
energiſcher zahlreicher die Frauen an dem Befreiungskampfe des
Proletariats teilnehmen, deſto ſchneller und vollſtändiger kann auch der
Erfolg eintreten. Wir werden uns alſo für die Folge damit ernſt
haft beſchäftigen müſſen, wie der Schlag, den dieſes Verbot uns ver-
ſetzt, pariert werden kann.

„Der ſozialdemokratiſche Zukunftsſtaat.“ Die unter
dieſem Titel im Verlage der „Vorwärts“ Buchhandlung erſchienene
Broſchüre, enthaltend ſämtliche Reden, welche gelegentlich der Zukunfts
ſtaats Debatte im Reichstag in den Tagen vom 31. Jan. bis 7. Febr.

halten wurden iſt in kurzer Zeit in zwei Auflagen von je 20 000
emplaren vergriffen worden. Da die Nachfrage noch immer eine

ſehr lebhafte iſt, und zur Zeit bereits wieder Beſtellungen auf mehrere
Tauſende vorliegen, ſo ſoll eine neue dritte Auflage gedruckt werden.
Um deren Höhe annähernd bemeſſen zu können, werden die Genoſſen,
welche Beſtellungen machen wollen, erſucht, dies recht bald zu thun,
damit eine Verzögerung vermieden wird.

Chemnitz. Genoſſe E. Roſenow, Redakteur des „Beobachter“, hat
in ſeiner Broſchüre „Kapital und Judenfrage“ verſchiedene Behaup
tungen aufgeſtellt. die der Antiſemit Dr. Paul Förſter in Friedenau
auf ſich bezog und für unwahr erklärte. Er nannte infolgedeſſen in
einer hier abgehaltenen öffentlichen Verſammlung den Genoſſen Rofenow
einen elenden Verleumder. Roſenow klagte deswegen gegen Förſter
wegen Beleidigung und Förſter erhob Widerklage. Das Schöffengericht
verurteilte jeden zu 30 M. Geldſtrafe wegen gegenſeitiger Beleidigung.
Gegen dieſes Urteil legten beide Berufung ein, die aber einen ſehr
unerwarteten Erfolg hatte. Das Landgericht erhöhte nämlich die Strafe
eines jeden auf 100 M.

Burg ſtädt. Unſer Genoſſe Fröhlich wurde geſtern von dem Land
ericht zu rig wegen mehrfacher, durch die Burgſtädter „Volkskimme verübter Beleidigungen zu 1 Jahr 4 Monaten Gefängnis,

der mitangeklagte Genoſſe Karl Grünberg aus Hartha rer ähnlicher
Vergehen zu 100 M. Geldſtrafe verurteilt. Fröhlich wurde ſofort in
Haft genommen.

St. Johann, 16. März. Die r in Malſtattburbach ver
haftete Warken wegen Erregung von Klaſſenhaß durch Verbreitung
aufreizender Flugſchriften und wegen Widerſtandes gegen Beamte.

e

Aus dem Gerichtsſaal.
Entſcheidungen des Reichsgerichts.

(Nachdruck verboten.)
Leipzig, 16. März. (Sozialiſtiſcher Preßprozeß.) Jn der

Magdeburger Volksſtimme“ erſchien am 20. März v. J. ein aus
Krakau datierter Bericht, in welchem mitgeteilt wurde, daß gegen einen
Predigtamtskandidaten das Verfahren wegen Sittlichkeitsvergehen, be
angen an einem 12 jährigen Mädchen, eingeleitet ſei. Später ſtellteo jedoch heraus, daß den Angaben des Mädchens, welche indirekt

die Veranlaſſung des Artikels geweſen waren, kein Glaube beizumeſſen
war, da das Mädchen mehrmals die fraglichen Angaben vor Gericht
machte aber wieder zurücknahen. Der Kandidat fühlte ſich durch den
Artikel des ſozialdemokrotiſchen Blattes beleidigt, und ſchließlich wurde
vom Magdeburger Landgericht der damals verantwortlich zeichnende
Redakteur Leopold Löske, der den Artikel verfaßt hatte, wegen Be
keidigung verurteilt. Die Reviſion des Angeklagten, welche heute
vor dem dritten Strafſenate des Reichsgerichts zur Verhandlung kam,
rügte Verletzung des S 193 (Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen),
da jeder Staatsbürger das Recht habe, Ausſchreitungen höherſtehender

erſönlicteiten zur äffen: ichen Beſprechung z ringen ad ſo Abhilfe
der Uebelſtände zu veranlaſſen. Das Reichsgericht erkannte jedoch
ma dem Antrage des Reichsanwalts auf Verwerfung der Reviſion,

den Schutz des 8 193 den Angeklagten mit Recht verſagt
worden ſei.

Permiſchtes.
Namensänderung. Mit landesherrlicher Genehmi-

ung iſt der im oſtpreußiſchen Kreiſe Gerdauen belegenen Ort-ſchaſt Kackheim der Name „Grünheim“ verliehen
worden.

Jn dem Befinden des iſt eine weſentliche
Beſſerung eingetreten, ſo daß er bei ſchöner, warmer Witte
rung vorausſichtlich Ende dieſer Woche das Bett täglich auf
einige Stunden wird verlaſſen können. Auch der Appetit
hat ſich ſchon ſo weit gehoben, daß der Patient bereits ſeit
kurzem leicht verdauliche Speiſen junges Geflügel Ge
müſe c. zu ſich nehmen kann Von welchem
Potentaten meint man wohl, lieſt man dieſe Notiz in den
konſervativen Blättern, ſpeziell in der „Poſt“? frägt die
„Volks Zeitung. Von Herrn von Stumm! Viel-
leicht kündet das nächſte Bulletin an, daß der hohe Patient
nun auch ſchon etwas Madeira zu ſich nehmen darf, was
ja für die Zeitgeſchichte von ungeheurem Wert wäre.

Der Menſch in Zahlen. Der menſchliche Körper ent
hält 150 Knochen und 500 Muskeln. Das Gewicht des
Blutes eines Erwachſenen beträgt etwa 15 Kilogramm. Das
Herz hat gewöhnlich 15 Zentimeter im Durchmeſſer es
ſchlägt 70 mal in der Minute, 4200 mal in der Stunde,
25 792 000 mal im Jahre jeder Schlag befördert 44 Gramm
Blut 3080 Gramm in der Minute, 132 Kilogramm in der
Stunde und 58 Zentner in einem Tage. Sämtliches Blut
des Körpers geht in drei Minuten durch das Herz, und
unſere Lungen enthalten im normalen Zuſtand 5 Liter Luft.
Jm Durchſchnitt jedoch atmen wir 1200 mal in der Stunde,
wozu wir 300 Liter Luſt verbrauchen. Die Haut beſteht
aus drei Lagen, deren Dicke von 5 Millimeter bis 3 Milli-
meter wechſelt. Jeder Quadratzentimeter Haut enthält 12 050
Schweißröhrchen oder Poren, ihre Geſamtlänge im Körper
beträgt 50 Kilometer.

Viktor Hugos erſte Eiſenbahnfahrt. Jn dem unlängſt aus
dem Nachlaſſe Viktor Hugos veröffentlichten Werke Frankreich und
Belgien, Reiſebriefe. aus den Jahren 1834 und 1836“ findet ſich, wie
die „Neueſten Nachr.“ mitteilen, nachſtehende Aufzeichnung des Dichters
über ſeine erſte Eiſenbahnfahrt. „Jch bin,“ ſo ſchreibt er, „jetzt mit
den Eiſenbahnen ausgeſöhnt. Jch habe geſtern die Fahrt von Ant
werpen nach Brüſſel und zurück gemacht. Um 4 Uhr 10 Minuten
fuhr ich ab und war ſchon um 8 Uhr wieder zurück; in der Zwiſchen
zeit hatte ich fünf Viertelſtunden in Brüſſel zugebracht und im ganzen
23 franzöſiſche Meilen zurückgelegt. Es iſt eine herrliche Bewegung,
die man empfunden haben muß, um ſich darüber Rechenſchaft geben
zu können. Die Geſchwindigkeit iſt unerhört. Die Blumen am Weges-
rand ſind keine Blumen mehr, ſondern Flecken oder vielmehr rote oder
weiße Striche; es giebt keine Punkte mehr, alles wird Strich; die
Klee- und Getreidefelder ſind lange grüne und gelbe Flechten Städte,
Kirchtürme und Bäume führen am Horizont einen tollen Tanz auf;
von Zeit zu Zeit ein Schatten, eine Form, eine geiſterhafte Geſtalt,
die wie der Blitz vor dem Fenſter erſcheint und verſchwindet; es iſt
ein Bahnwärter, welcher vorſchriftsmäßig vor dem Zuge praäſentiert.
Jm Wagen hört man die Leute ſagen: Noch 3 Meilen, in 10 Minuten
ſind wir am Ziele. Am Abend bei der Rückfahrt brach die Nacht
herein. Jch ſaß im vorderſten Wagen. Vor mir flammte mit furcht
barem Geräuſch die Lokomotive und mächtige rote Strahlen bewegten
ſich, Bäume und Hügel färbend, mit den Rädern vorwärts. Der nach
Brüſſel fahrende Zug begegnete dem unſrigen. Es giebt nichts
Schreckhafteres, als dieſe beiden aneinander vorbeiſauſenden Schnellig-
keiten, von denen eine die andere verdoppelt. Von einem Zug zum
anderen ließ ſich nichts unterſcheiden; man erkannte weder Wagen,
noch Männer, noch Frauen, man ſah nur helle und dunkle Formen
im Wirbel vorüberſchießen. Aus dieſem Wirbel ertönten Geſchrei, Ge
lächter, laute Rufe. Jeder Zug hatte 60 Wagen mehr als tauſend
Perſonen wurden ſo, wie vom Sturmwind, die einen nach Norden,
die andern nach Süden geführt. Es koſtet thatſächlich Mühe, um ſich
nicht einzubilden, daß das Eiſenpferd ein wirkliches Tier iſt. Man
hört es ſchnaufen beim Ausruhen, ſtöhnen beim Aufvruche, kläffen
während der Fahrt; es ſchwitzt, es zittert, es pfeift, es wiehert, es
geht langſamer, es eilt in raſendem Lauf dahin; es ſchleudert glühende
Kohlen und kochendes Waſſer auf den Weg; ungeheuere Funken-
raketen ſprühten jeden Augenblick unter ſeinen Rädern oder Füßen
hervor, und ſein Atem bleibt als ſchöner weißer Dampf an den
Bäumen am Wege haften. Nach meiner Ankunft, es war ſchon dunkel,
fuhr unſere Lokomotive im Schatten nahe bei mir vorbei, um ihren
Stall aufzuſuchen die Täuſchung war vollkommen. Gleich einem ab
gehetzten Pferde hörte man ſie ſtöhnen in ihrem Wirbel von Rauch
und Flammen.“

Eine köſtliche Göttergeſchichte aus Sibirien erzählt der ruſſiſche
Reiſende Dioneo in der „Rukija Wjedomoſti“: Jm äußerſten Nord
oſten Sibiriens, da wo die Jakuten und Tſchuktſchen hauſen, liegt
das Städtchen Giſchiginsk, die Hauptſtadt des Kolymadiſtrikis. Die
ruſſiſche Obrigkeit vertritt dort ein Jsprawnik (Kreischef). Vor etwa
drei Jahren behauptete der Mann, der dieſe höchſte Stellung dort
einnahm, eines ſchönen Tages, er ſei der Hauptgott im Jakutiſchen
Pantheon, der Jurjung-Ai-Taion. Die Bevölkerung ſchenkte ihm
Glauben und auch der Diakon der ruſſiſchen Kirche fiel ihm bei, während
der Pope ſich während des ganzen Verlaufs neutral verhielt. Dem
Jurjung Taion wurden nunmehr göttliche Ehren erwieſen, unter
Glockengeläute trug man ihn täglich durch die Arſiedelung und das
dauerte ſo ein ganzes Jahr lang. Da man in Wladiwoſtok nun ſo
abſolut garnichts von Giſchiginsk Ihörte, wurde der Kapitän des

i r ten.

e 5

ernpfiehlt ſich zur bevorſtehenden Frühjahrsſaiſon

zur Anfertigung moderner Herren- Garderobe.
Konfirmanden- Anzüge nac
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Mass bilIligset.
Dampfers, der von Wladiwoſtok aus alljährlich den Ort anläuft, be
auftragt, Erkundigungen einzuziehen. Aber zwei Jahre lang erhielt
er ſtets die gleiche Antwort von den Einwohnern, daß nämlich der
Jsprawnik in dienſtlichen Angelegenheiten den Kreis bereiſe. Als dieſe
Antwort ſich zum drittenmale wiederholte, ſtellte der mißtrauiſch
gewordene Kapitän ſich zwar befriedigt und fuhr ab, nachts aber
erſchien er wieder und gegen Morgen ſchickte er eine Barkaſſe in die
„Stadt“. Schon von weitem hörten ſie Glockengeläute, Flintenſchüſſe,
jubelnde Rufe der Eingeborenen und das Trommeln der Schamanen.
An den Ufern brannten überall rieſige Scheiterhaufen und den landenden
Truppen begegnete eine merkwürdige Prozeſſion. Auf einer hohen
Tragbahre, die mit Rebhuhnflügeln, mit Bändern, Haarbüſcheln,
Schellen u. ſ. w verziert war, ſaß würdevoll der Jsprawnik, der
Gott von Giſchiginsk. Acht aufgeputzte Aamuten trugen ihn, und
ringsumher drängten ſich alle Bewohner der Stadt. Voraus tanzten
die Schamanen und ſchlugen aus allen Kräften auf ihre dumpfklingenden
Trommeln. Die Bevölkerung feierte die Befreiung ihres Gottes aus
großer Gefahr. Man kann ſich das vorſtellen, als ſie plötz
lich die bewaffneten Mannſchaften vor ſich ſahen, von denen ſie geglaubt
hatten, daß ſie längſt auf hoher See ſeien. Der „Gott“ wurde feſt

genommen auf die Barkaſſe geſetzt und vom Dampfer nach Wladiwoſtor
ins Jrrenhaus geführt. Leider erzählt Herr Dioneo nicht, was man
aus dem Diakon und aus dem klugen Batinſchka, dem Popen, gemacht
hat, der während dieſer drei Jahre dem Gott Jsprawnik gegenüber
mit ſo viel Weisheit ſeine Neutralität zu bewahren verſtanden hat.

Quittung.
Ueberſchuß bei der Geburtstagsfeier eines Roten in der Brunnen

ſtraße 1 M. erhalten für Parteizwecke.
Der Vertrauensmann: Jähnig.

Eiſenbahn Jahrplan.
Gültig vom 1. Oktober 1893.

Abgang der Eiſenbahnzäge.
Magdeburg. 6,80 V. (b. Köthen), 7,15 V. 1-—-3, 9,62 V., 10,48 V.

(b. Köthen), f 11,31 V. 1-—3, 1,26 N. 1-—8, 3,13 N., 5,41 7 7,2 N.
1--3, 8,33 N. 1--3, 10,25 N. 1--3, 11,55 N. (b. Köthen).

Leipzig. 2,42 V., 4,31 V., 6,45 V., 7,36 V., 9 V., 10,10 V.,
10,32 V. 1--3, 11,40 V., 1,40 N. 1--3, 3,63 N., 6,6 N. 1-8,
65,23 N. 1--3, 6,30 N., 7,7 N., 8,30 N., 9,6 N. 1--3, 10,66 N.
1-—3, 11,50 N.

AſcherslebenHalberſtadt. 7,45 V., 11,35 V. 1-—83, f1,18 N. 1-38,
3,5 N., 6,8 N., 9,45 N. (bis Halberſtadt), 11 N. nur Sonntag und
Mittwoch 1-—3.

Nordhauſen-Kaſſel. 5,15 V., 6,46 V. (bis Sangerhauſen), 8,57 V.,
10,40 V. 1--3, 1,28 N. (bis Eisleben und Querfurt), 2,5 N., 5,50 N.,

8,30 N. (bis Nordhauſen), f 10,31 N. 1-—3, 11,36 N. (bis Eisleben)
SorauGuben. 7,40 V., 11,30 V., 1,31 N. 1-3, 7,8 N. 1-3,

10,58 N. (bis Torgau).
Thüringen. 3,11 V., 5,48 V., 7,37 V., t 9,83 V., 10,36 V.

1-—3 (München), 10,45 V., f 11,24 V. 1-—2, 1 N., 2,10 N., f8,43 N.
I---3, 6,68 N. 1-—3 (bis München), 7,01 N., 9,20 N. (bis Erfurt),

11,28 N. 12.
Verlin-Anhalt. t 3,46 V. 1--2, 4,30 V. 1--2, 7,28 V., 8,68 B.

1--3, 11 V., 1,40 N., 5,19 N. 1--2, 6,34 N., 8,11 V 1-3,
8,35 N. (bis Bitterfeld), 9,48 N. 1--3, 12,16 N.

Ankunft der Eiſenbahnzüge.
Magdeburg. 2,32 V., 5,27 V. (v. Köthen), f 7.24 V. 1-—3, 8,50 V.

9,53 V., 10,27 V. 1--3, 1,23 N. 1--38, 3,40 N., 5,1 N. 18,
6,53 N., 8,58 N., 10,50 N. 1--3.

Leipzig. 5,25 V., 7,9 V. 1--3, 7,49 V., 9,40 V., 10,30 V.
11,28 V. 1--3, 1,5 N. 1--3, 1,15 N. 1--3, 2,62 N., 4,14 N.,
5,22 N., 6,13 N., 6,57 N., 7,29 N., 8,23 N, 1--3, 9,9 N. f 10,18 N.
1-—-3, 11,49 N.

e Halberſtadt. 5,65 V. (von Könnern), 7,28 B.
10,3 V., 12,43 N., 4,55 N., f 5,20 N. 1-—3, 8,56 N.

Nordhauſen-Kaſſel. 6,29 V. (v. Eisleben), 6,50 V. (v. Nord
r t 7,21 V. 1--3, 10 V., 12,20 N. (v. T auſen), 1,13 N.,
5,13 N., 7,29 N. (v. Eisleben), 8,4 N. 1--3, 10,40
10 7 Gnben. 7,05 V., 10,1 V. 1--3, 12,43 N., 6,53 N. 1-—3,

Thüringen. f 3,42 V. 1--3, 4,25 V. 1--2, 6,26 V. (v. Merſe
burg nur Wochentags), 6,54 V. (v. Erfurt), 8,49 V. 1-—3, 10,28 V.,
1,1 N., 2,54 N., 4,69 N., 5,14 N. 1--2, 8,6 N. 1--8, 8,21 N.,
9,43 N. 1--3, 12,4 N.
Berlin-Anhalt. 3,6 V., 4,52 V., 7,22 V., 9,28 V. 1-—3, 10,2 V.

10,32 V. 1--3, 11,19 V. 1--2, 1,55 N., 5,29 N., p 5,39 N. 1-3,
5,561 N. 1--3, 8,62 N., 11,23 N. 1--2.

F bedeutet Schnellzug; wo nichts angeg. Perſonenzug mit 1. a. Kl.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 17. März.

Aufgeboten: Der Schmied Hermann Hauſchild und Minna Brauer
(Höhnſtedt). Der Salinenarbeiter Hermann George und Emma Ernſt
(Artern und Kalbsrieth) Der Bautechniker Friedrich Schütze und
Helene Hammer Sophienſtraße 19 und Wettinerſtraße 16). Der
Sergrant Friedrich Heckert und Olga Kirſte (Merſeburg und Diemitz).
Der Kaufmann Georg Dornig und Anna Trebeſius (Grimma und
große Steinſtraße 64). Der Hausvater Friedrich Otto und Marie
Leukefeld (Mauergaſſe 7 und Gnadau). Der Schneider Hermann Stein
felder und Anna Krüger (Kruckenbergſtraße 12).

Eheſchließungen: Der Weißgerber Franz Dreßler und Martha
Kureung (Wörmlitzerſtraße 100 und Bölbergaſſe 3). Der Eiſendreher
Karl Matſchke und Martha Billing (Parkftraße 20 und Kanzleigaſſe 3).
Der Schneider Friedrich Schmidt und Anna Bernſtein (große Wall
ſtraße 42 und Delitzſch).

Geboren: Dem Drechsler Johannes Micka eine T., Martha (Klinikj.
Dem Oekonom Auguſt Haake ein S., Auguſt Willy Otto (Diemitz).
Dem Maler Oskar Landmann ein S., Oskar Arthur Friedrich (Thor
ſtraße 49). Dem Lehrer r Meyer ein S., Karl Heinrich Georg
Erich (Diemitz). Ein unehel. S.

Geſtorben: Der Arbeiter Friedrich Lieder, 14 J. (Klinik). Der
Müller Hermann Steinberg, 33 J. (Klinik). Des verſt. Auktionators
Fritz Knoche T. Marie, 5 J. (Klinik). Der Privatmann Karl Müller,
76 J. (Dachritzgaſſe 4). Des Handarbeiter Friedrich Rothe S. Franz,
1 M. Brunoswarte 13). Der Handarbeiter Wilhelm Hohlſſeiſch,
73 J. (Thorſtraße 38). Der Schuhmacher Wilhelm Katzſcher S. Georg,
3 J. (Schulberg 4). Eine unehel. T.

Giebichenſtein, 11. bis 14. März.
Aufgeboten: Der Hausknecht C. Wüſte und J. M. B. Kettlitz

(Burgſtraße 50 und Halle).
Geboren Dem Bahnarbeiter C. O. Blume ein S. (Schulgaſſe 1).

Dem Tiſchler G. F. C. Ehrhardt ein S. (Eichendorffſtraße 3). Dem
Geſchirrführer F. G. März eine T. (Schmelzerſtraße 35). Ein unehel.
S. (Eichendorffſtraße 38). Dem Handarbeiter E. R. D. Schwenke eine
T. (Böckſtraße 5). Dem Maurerpolier J. G. Voigt eine T. (Trift
ſtraße 25). Dem Kaufmann A Krauſe ein S. (große Goſenſtraße 59).
Dem Fabrikarbeiter F. W. Reiter ein S (große Brunnenſtraße 26).
Dem Handarbeiter W. H. Günther eine T. (Eichendorffſtraße 36).

Geſtorben: Des Maurer C. F. Burghardt S., 1 J. 7 M. 27 T.
(großen Breitenſtraße 42). Der Eſſigfabrikant F. Kröhl, 64 J. 2 M.
23 T. (Eichendorffſtraße 21). Die unverehel. J. K. H. Hellvoigt, 41 J.
4 M. 5 T. (WMartinsſtift) Des Handarbeiter C. Höpfner S., 7 M.
16 T. (Auguſtſtraße 50). Die unverehel. Fabrikarbeiterin M. E.
Harder, 20 J. 23 T. (Auguſtſtraße 53).

S

S onntag den 19. d. M. Brummer Benjamin
23 gr. Ulrichstrasse 23.



Große öfentlie ſozialdemokratiſche

VolksversammunMontag den 20. März abends 8 Uhr g

ägu3 rörän war ar Prinz KarI“s.
Tagesordnung: 13. Die wirtſchaftliche Lage des Proletariats d. Der Meineid und die Sozialdemokratie

Referent: Reichstagsabgeordneter Fritz Runert. 2. Die Reichstagskandidatur für Halle und den Saalkreis bei
event. Auflöſung des Reichs agsStarkem Beſuche ſeiten der Parteigenoſſen und Genoſſinnen ſieht entgegen

R Entree 10 Pf. Jähnig.Frauen haben freien Eintritt. Arbeitsloſe erhalten Freikarten am Montag nachm. 3--5 Uhr im „Volksblatt“.
NB. Die für Giebichenſtein und Umgegend projektierte Verſammlung kann Um-

Kände halber nicht ſ.

Der Vertrauensmann.

Aut Thernaniune
erhält jeder reell denkende Menſch Waren aller Art in dem

größten Waren und Möbel Kredit Geſchäft
von Neugebauer

alte Promenade 35, Ecke grosse Steinstrasse
dasſelbe liefert gegen wöchentliche oder monatliche Ratenzahlungen Herren- u. Knabenxarderohben,
Arbeſtsanzöge, Manufakturwaren als Bettzeuxe, Leinen, Gardinen, Kleider-
stoſſe, Lüäufſfer, Teppiehe ete. ferner DBamen- u. Mädehenmänmtel, ſertige Betten
Großes Lager ſämtl. Möbel und Polſterwaren, auch Kin derwagen.

Lieferung ganzer Ausſtattungen bei geringer Anzahlung und bequemen Ratenz ahlungen.

Alte Promenade 35, Ecke große Steinſtraße.

Gewerk-Perein ver Zimmerer von Halle und Umgegend.

Den Mitgliedern zur Nachricht, daß dieſen Sonnabend
die Vereins- Verſammlung ansfällt. Der Vorſtand.

Zentral-Verein deutſcher Böttcher.
Sonntag dem 19. März

grosser Familien-Abenddi
in Fritz BVarths Reſtaurant, Langeſtraße 7.

Wo gehen wir Honnkag hin?
Niemann' Restaurant

Kurzegasse l.Für großartige iinlerhaiinng iſt geſorgt.

M Cigarren-iandlung.
AlIhb. Sanow, Geiſtſtr. 56, weißes Roß.

Mein Geſchäft iſt heute Sonntag bis 7 Uhr abends geöffnet.

Sonnabend und Sonntag
letztes gr. Bockbierfeſt

mit Speckkuchen
in meinen renovierten Räumen.

Es ladet freundlichſt ein
H. Mehnert,

Liebenauerſtr. u. Wolſſchluchtecke.

Reinickes Restaurant
gr. Sandberg 18.

Sonntag gemütlicher Frühſchoppen
Adends muſikaliſche Unterhaltung.

ff. Schulzeſches Bier,
ſowie echt Kulmbacher o 20 o 15

Es ladet ergebenſt ein D. O.
Reſtaurant z. Reichskrone.

Morgen Sonntag

Pockbierfeſt
mit Speckkuchen.

Osw. Lauſch, Reilſtr. 134.

Sonnabend: Sehlagehtefest,
M. Hirſchfeld, Seorgſtraße 12.

Reſtaurant Zum vierzöller'.
Sontag den 19. März

feinſter ſcharfer WeinMoſtrich à d. 0.25 gr. Bockbierfest,

a Naturell-Moſtrich 0.20 wozu ergebenſt einladetu 757 O. Krügeremai mer 1 un 2.507 emaill. Eimer 20 Pfund 450 ſ. Sehulzes Restaur.Billigſte Bezugsquelle. ß Hirtengaſſe 13
Sonnabend und Sonntag

Rockbierfeſt
müt Klimbim umd

speekkuehem.ſosfanf. z.Schillerschlösschen.

veute Sonntas Ahrndunterhaltung

verbunden mit humoriſtiſchen Vorträgen.

W. Haedelke.
Bammes Restaurant

Wörmlitzerſtraße.
Sonntag abend ff. Kartoſfelpuffer.

Trauringel
UVhrketten, sSehmueksacehen
u. W. 10 Proz. billiger wie b. jed. Konk.

Uhren u. Regulateure
billigſt, auch Teilzahlung. Garantie 2 Jahre.

Reparaturen gut und billig.
Uhrengeſchäft Geiſtſtraße 69

gegenüber dem „Weißen Roß“.

Hehlhälg, Gauchaorgtr. 76

vis-à-vis der Koiſer-Apotheke
empfiehlt

Weizenmehl 00 à Metze Pf.
Roggenmehl 01
gem. Brotmehl

Albin Hegenwalck, kleine Alrichſtraße 37.
o ren KinderwagenSpezialgeſchäftbilligſte

befindet ſich vur46 Sehigenſein Bur ße 46.
iert und garniert.P Auch werden alte Kinderwagen billigſt l

PEtraßburgerHutha ar

Neu eröffnet!
Halle a- S,

Stadt-Cheater in Halle a. 5.

Sonnabend den 18. März.181. Vorſt. 140. Ab.Vorſt. Fort gelb.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Der Hüttenbeſitzer.

Schanſpiel in 4 Aufzügen von G. Ohnet.
Sonntag den 19. März.

Nachm 3 Uhr. Ende 5 Uhr.27. Fremden Vorſt. bei halben Preiſen.

Zwei glückliche Tage.
Schwank in 4 Akten von Franz v. Schön

than und Guſtav Kadelburg.
Perſonen:

Friedrich Weinholz H. Schreiner.
Bertha, ſeine Frau de la Chapelle.
Elſe, deren Tochter J. Schneider.
Hugo Witte, Jngenieur Ewald Bach.
Gertrud, ſeine Frau. Eliſab. Greve.
Chriſtine Hollwitz Em. Friedau.
Lüttchen SchmidtHäßlerJoſef Sreiſtnger Ferd. Rinald.
Ritter M. Rohrmann.Frau Ritter M. Rohrmann.Edgar, ihr Sohn, Kadett W. v. Owitzki.

Baumeiſter Hiller C. Markgraf.
Morawetz A. Schumacher.
Frau Morawetz .Em. Kreutzer.
Frieda, ihre Tochter Ebert Einöder
Aſſeſſor Görlich Heinrich Behr.
Doktor Werndel Richard Ebert.
Ruſchlkle Edmund Doß.Minna, Dienſtmädchen bei

Weinholz Fanny König.Ort: Villenkolonie Waldesruhe bei Berlin.

Nach dem 2. Akt Pauſe.
Abends 7, Uhr.

182. Vorſt. 42. Vorſt. außer Abonnem.

Sizilianiſche Bauernehre
(Cavalleria Rusticana).

Hierauf:Aleſſandro Stradella.
Romantiſche Oper in 3 Akten v. Fr. v. Flotow.

Perſonen:
Aleſſandro Stradella, Sänger R. Armbrecht.
Baſſi, ein reicher Venezianer Joh. Kaula.

ar ſein Mündel u rerer.alvolio H. Keller.Le gio Banditen Fr. Caliga.
Schüler Stradellas. Masken. Diener.

Römiſche Landleute. Patrizier. Sbirren c.
Ort der Handlung: Jm 1. Akte: Venedig.

Jm 2. u. 3. Akte:
Gegend bei Rom, Stradellas Geburtsort.

3 Monate ſpäter.
Nach dem 2. Akte Pauſe.

Vorkommende Tänze: Jm 1. Akte:
Narrentanz, ausgeführt von den Ballet
Eleven. Jarantella, ausgeführt von An
tonie Reimann und dem Corps de ballet.
Jm 2. Akte: Feſttanz, ausgeführt von An
tonie Reimann und dem Corps de ballet

Montag den 20. März.183. Vorſt. 141. Ab.Vorſt. Farbe weiß.

Marie Stuart.
Trauerſpiel in 5 Akten von Fr. v. Schiller.

M. Liebig a. G.t Königin von Eng
Marie Stuart, Königin von

Schottland, Gefangene in

Wilhelm Cecil, Baron von

Wilh. Daviſon, Staatsſekretär Karl Friedau.

Mortimer, ſein Neffe

Heinrich Behr.
Graf Bellievre, außerordentl.

Drugeon Drury, zweiter
Will. v. Owitzky

Hanna Kennedey, ihre Amme FriedauJeß.

Sherif der Grafſchaft Alfred Runge.

Vvurgeyn, Leibarzt der Kö

Hofdiener der Königin von England

Nach dem 2. und 3. Akt finden Pauſen ttatt.

Großes kräftiges

E. Eulensteiln, alter Markt 20.

Sirieigh Großſchatmeiſter Schmidtgaßler

Amias Paulet, Ritter, Hüter
A. Schumacher.

Graf Aubeſpine, franzöſiſcher

Botſchafter von Frankreich Curt Vogel.

Hüter der Marie

Margaretha Kurl, ihre Kam

Offizier der Leibwache Franz Ebert.

nigin Marie Gottfr. Greger.

Diener und Dienerinnen der Königin von

Zu dieſer Vorſtellung haben

wohlſchmeckendes Roggenbrot

Kl. gebr. Hobelbank zu kaufen geſt.

en Geſchäft
ſowie ſämtliche nein

Graf von Kent Kaula.
der Marie

Ewald Bach.

Geſandter

Okelly, Mortimers Freund C. Markgraf.

Melvil, ihr Haushofmeiſter M. Rohrmann.

merfrau Em. Kreutzer.
Ein Pag e

Franzöſiſche und engliche Herren. Trabanten.

Schottland.

m Gültigkeit.
liefert die Bäckerei

Näheres Glauchaerſtr. 10, 3 Tr. r.

4 h 9 (ohne Konkurrenz).

ehegroße Auswahl K. 80.

Heſſiſche 70 elbutter

vorzüglichſter Qualität,
à Stück, Pfund, 55 Pfennig.F. II. Rrause, große Alrihitraße 24

England Rinald-Pauli.Robert Dudley, Graf von

Leiceſter Ferd. Rinald.Georg Talbot, Graf von
Shrewsbury H. Schreiner.

J. Schneider.

WalhallaTheater.
Direktion: Riebard AMubvoert.

Neuer Spielplan!
Die Familie Kremo, Bravour Equili

briſten w Stelzen. (Senſationell
Die fünf Roberts, gymnaſtiſche Leiter
künfſtler Die Geſchwiſter Shylveſter,
Charles und Elvira, die kleinen Bravour
Reckturner. Brothers Joe und Jonnh,
Exzentriker und Knockabouts. Die
AlliſonTruppe, Bravour Parterre Akro
baten. Die Gebrüder Fülter, Grotesk-
Duettiſten. Fräulein Aranka Kaſati,ungariſch deutſche KoſtümSoubrette.

Herr Martin Reuter, Geſangshumoriſt
und Charakt-rißiker.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag vorm. 12 bis 22 Uhr
großer Frühſchoppen

bei Frei- Konzert.
Jeden Sonntag nachm. v. 4-6 Uhr

itags- Vorſtellung.
Jeder Erwachſene hat das Recht,

ein Kind frei mitzubringen.
hierzu

Concordia Theater.
Sonnabend

Einer von unſere Leut'.
Sonntag

W Auf vielſeitiges Verlangen.
Königin Luiſe

oder Das Vermächtnis v. Hohenzieritz.

Montag
Das Gefängnis.

Dienstag
Benefiz- Vorſtellung für Herrn

Karl Teichmann.
Aus bewegter Zeit

oder: Gewonnene Herzen.

Im Restaurant
Frei- Konzert der Tyroler.

Seit 1869 giebt z. Behandlung jeder
Krankheit ausführlichen Rat

tägl. v. 8--4 Uhr. Schriften über „Naturheilkunde“ und „Tierſchutz“ ſind bei mir
gratis, nach auswärts gegen 10 Marke
frei zu yaben.
Halle a. S. 7o Wert. Dietzo.

Wohlfeile
Volks und Schul Ausgabe.

52 Lieferungen mit mehr als 1200 Ab-
bildungen im Text, 1 Karte und 3 Chromo

Preis à Lieferung nur 50 P.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle a. S.
Bölbergaſſe.

rehms Tierleben.

tafeln.

Großes Lager ff. Neuſtädter, Bisquit u.
magnum bonum, ſehr gut ſchmeckend, à

Ztr. 50 Ztr. 1 5 Ltr. 20empf. auch gute Saatkartoffein. Weiland,
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtraße 18.

V Händler Rabatt.
Sonntag den 19. bleibt mein Geſchäft

bis abends 7 Uhr geöffnet.
J. SehilIer, Wörmlitzerſtr. 94.

Neuer blauer Gehrock, ſchlanke Figur,
bill. zu verk. Leſſingſtraße 32, 3 Tr.

Sof. ſpottb. 2 Sophas, verſch. Bettſt. mit
Matr. verhältniſſeh. z. verk. Lindenfſtr. 74, p

Gutgehendes Reſtaurant billig zu verk.

Zu erfragen in der Exped. d. Bl.

Hutmacher
für Reparatur außer dem Hauſe geſucht.

Straßburger Hutbazar

Le 14.Ein nicht zn junges Mädchen

ſofort geſucht. Harz 50 (Laden).
d Stube, Kammer, Küche für 32 Thlr.,
1 Mittel- Stube für 15 Thür. ſofort
oder ſpäter zu verm.

Auguststranse GO.
Frdl. kl. Wohnung für 40 Thlr. z. verm.

u. 1. April zu bez. Beeſenerſtr. 5.
Kl. Wohn. für 26 und 30 Thlr. zu ver
mieten. Taubenſtraße 17.

Kl. Wohyn. für eine einzelne Perſon z.
1. April z. verm. Glauchaerſtraße 51.
Frdl. Schlafſt. Jangeſtr. 29, I.

Anſtändige Schlafſtelle offen, vornh.
Gr. Wallſtr. 42, 3 Tr. r. Scheibe.

Anſtändige Schlafſtelle offen.
Alter Markt 5, 3 Tr.

Anſtändige Schlafſtelle zu vermieten.
Liebenauerſtr. 167. Herrmann.

Herren und Knaben Lodenhüte
in jeder Form und Farbe R. 80O.

Herren und Knaben Mützen
in großer Auswahl von 50 F. an.

Gloria Schirmemit eleganten Stöcken, von D. 80 6 M.

Straßburger Hut-Bazar.n

De Ameräekgenetueoe

Mein Lager in Hüten u. Mützen
bringe hiermit in empfehlende Erinnerung.

Konſtrmanden Hüte von 1.50 Mk. an.
Mützen in neueſten Formen.

n Hüte mit Kontrollmarke.
Markt 7. L. Lamnge, Markt 7.

Müte zu 1.50 Mk.

Portemonnaie mit Geld und Schlüſſel
in der Schmeerſtr. verl. Liebenauerſtr. 178.

Freunden und Genoſſen ein herzliches
Lebewohl! Karl Fenerstal.

Jhrem Freunde, dem Schneidermeiſter

Wilhelm Meyer
atuli einh i e



Streng feste e vS. Weiss, Halle a. S.
Geſchäftshaus für Herren und KnabenModen.

Saison Neuheiten in hochfeinster Konfehbtion
in bekannt großer Auswahl, zu billigſten, jedoch ſtreng feſten Preiſen.

D Sie teilweiſe Ausſtellung in meinen Schaufenſtern bitte gefl. beachten zu wollen. Auch
dem Nichtkäufer iſt die Beſichtigung meiner großen Läger geſtattet.

lackett- u
von 14 bis 30 Mark.

Frühjahrs-Paletots,
MavelockKs,

Kutſcher-Mäntel,
r

wafſerdichte Mäntel,

7ügg

iſt in bezug auf

und Qualität

verwendet.
i- und 2reihig

Saison -Neuheit

Farben-Sortiment, Muſter

eine ganz beſondere Sorgfalt

von 20 bis 45 Mark.

Geſellſchafts-Anzüge, Frack-Anzüge,
Kammgarn-Anzüge, Turner-Hoſen,

Jagd- und Haus-Joppen,
Knaben-Anzüge, Knaben-Paletots.

Vorzügliche vackſteinta äſe

feinſte Qualität
o à Stück 10 Pf.

V. Krause, gr. Ulrichſtraße 24.
o0000000000020000

Gebr. Buttermilch,Landwehrſtr. 89, Halle a. S. nahe am u

empfehlen Wiederverkäufern ihr reichhaltiges

Engros ager
Galanterie-, Schmuck-, Kurz Vand-, Stahl- und Spielwaren,Wolgarkc und Wollwaren, ſowie Holzwaren eigener Fabrik. Tägl.

Eingang von Neuheiten. Lagerbeſuch empfohlen.
Preisliſten auf Verlangen koſtenfrei.

Vollständige Einrichtung neu zu begründender
Geschäfte,

sowie von 10- und 50- g. Bazaren.

00000000c

00000

Stute

Halle a, S.
Ecke Barfüßerſtr. Gr. Steinſtr. 8.

Größtes Lager
eleganter

Herren u. Knaben-Garderoben

Konfirmandrn
Anzüge in Kammgarn, Stoff v. 12 M. an.

DF Gediegene Kusführung.

Arbeitergarderoben
in bekannt großer und Güte.

Ktreng feste, billigste Preise,

zu Yves Guyots und Sigismond Lacroixs

Oſt einem Anhang:

Chriſtentum und Soialismns.

Eine religiöſe Polemik zwiſchen Herrn Kaplan
Hohoff in Hüffe und dem Verfaſſer der
Schrift: „Die parlamentariſche Thätigkeit
des Deutſchen Reichstags und der Landtage

und die Sozialdemokratie“,
Preis 10

Gloſſen

Die wahre Geſtalt des
Chriſtentums.

„Ueber die gegen
wärtige Stellung der Frau“.

Von A. Bebel.
Preis 30 e

Die
Entwicklung des Sozialismus

von der Utopie zur Wiſſenſchaft.
Nebſt einem Anhang: Die Mark.

Von Friedrich Engels.
Preis 30

Mene tekel!
Eine Entdeckungsreiſe noch Europa

Von Arnold v. d. Paſſer.
Preis 70

Zu beziehen durch dieVolasbuchhandtung,

BölbergaſſeEin größerer PoſtenSchaffftiefel,
nur gute dauerhafte Ware, zu

äußerſt billigen Preiſen
im Schuhwaren- Ausverkauf

46 Griftſtraße 46.
Vierverkauf.

Empfeble den geehrten ff.gehe à Liter 22 und Liter
12 z im Reſtaurant

große Vrauhausgaſſe 27.
NRäumfuhren werden angenommen

Streiberſtraße 13. K. Riegxel.
Speckkuchen von Brotteig

von früh 8 Uhr an empfiehlt
A. Winter, gr. Märkerſtraße 16.

WMöbrl, nen und gebraucht,
kauft man am billigſten

Leipzigerſtraße 95[96, Kathee Hof

Größtes Lager alle Sorten u. Farben

Tuch Reſter
ſteis vorrätig, p. von 1.75 Mk.

an bei
8. Friseh, gr. Ulrichſtr. 46.

W h J

Zur Konfirmation
hält ſich beſtens empfohlen

Otto Hammelmann,
Schuhwaren-Geſchäft, Geiſtſtraße.

Raſierſeſſel zu verkaufen.

Alter Markt 14, Hof 1 Tr.

familienwohnungen,
Stube, Kammer und Küuche, Keller,
Stallung und Bodengelass, mit Garten
und Bad, für 105 bis 160 M. sofort
oder später zu vermieten. Auskunft
zu jeder Zeit bei Insp Mauss,

Sohmiedstr. 2.

zu 30 und 40 Thlr.
ſofort zu vermieten

Seydlitzſtraße 1.

Wohnungen

Richard Dusel, Hutmachermeiſter,

Halle a. S. i nn.,Geiſtſtroße 38, Burgſtraße 9,empfiehlt ſich dem geehrten Publikum bei Bezug von

Mützen und ſonſtigen Herren-Artikeln.
W GKonfrmandenhüte und Hüte mit Kontrollmarke. B

!Bierdruckapparate!
Herm. Graeger Nachf. (Inh. Aug. Heske)T 55, gegenüber der S

22 Wegen bevorſtehenden Amzugsnach meinem o Tr. Klamsstrasse 40 (,Stadt Zürich“) verkPoſten zurückgeſetzter Ware, beſtehend in gari u ich einen

Herren und Kinder-Anzügen,ſowie Damen und Mädchen ne
um bis zum 1. April damit zu räumen,

zur Hälfte des Einkaufspreiſes.

A. Lustig, Hermannſtr. 2

Jn dem großenTotal- Ausverkauf
wegen

Geſchäfts- Aufgabe
der

Halleſchen Konkurren;-Geſellſchaft,

S Leipzigerſtr. Rase. S Leipzigerſtr. 5,
Kein Laden. Kein Laden.

kommen von heute ab zum Verkauf ſo lange der Vorrat reicht

Konfirmanden-Anzüge, guter Buckskin von 10--15 an
Konfirmanden-Anzüge, Diagonal und Satin 15--20
KonfirmandenAnzüge, beſtes Kammgarn. 165256
Buckskin Anzüge in guter Ware „10--18Saiſon Anzüge in allen Wobefarben 41280
FaconAnzüge, das Neueſte der Saiſon 15--24
Hochelegante Anzüge in engl. nnd franz. Stoffen 18-28
Gehrock-Anzüge, feinſte Kammgarne 22 36
FrühjahrsPaletots, neueſte Deſſins 9-717Nouveauté-Paletots, hochfeine Ausführung „12-25
LDavelocks, feine engliſche Stoffe I6-28Schuwaloffs in allen Modefarben 14--25 2
Buckskin- Jacketts in allen Facons s619 tVuckskinHoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend 2 -6
ammgarn-Hoſen, glatt und geſtreiſt 68J Buckskin-Hoſen und Weſten, neueſte Deſſins 7518

J Jünglings-Anzüge, 1- und 2 reihig, Gie 712
Jünglings-Paletots, Nouveautes 8-14KnabenAnzüge mit und ohne Falten u 8
Knaben-Anzüge, Bluſen und Jackettfacon 4
Trikot-Anzüge, uni und geſtreifte Deſſins 458
KnabenPaletots in großer Auswahl. 4--9Weſten in Buckskin, Tuch, Seide und Piquee 24

S Zäümlliche Arbeiter Fuderahen r
J ſind in großer Auswahl ſowohl in Anzügen als auch einzelnen Hoſen
und Joppen am Lager und geben Selbſtkoſtenpreis
wir ſpeziell dieſe Artikel unter
ab. Es verſäume daher niemand, dem ſein Geld lieb iſt, ſeinen Bedarf zu
decken in dem Ausverkauf der

Halleſchen Konkurrenz Geſellſchaft
in Firma Mayer e Co.

eine Treppe hoch 5 Leipzigerstr. 5 eine Treppe hoch.
Heute Sonntag iſt unſer Heſchäft von 7—9 Vormittags und

11 7 Ahr Abends geöffuet.

I Kein Laden, daher billig.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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